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Kalender fuͤr Zeit und Ewigkeit .

1.

Etwas zum Kopfſchütteln .

Der Kalender für Zeit und Ewigkeit mag heuer

leichtlich mit einem und mehrmaligem Kopfſchütteln
aufgenommen werden . Zum erſten nämlich hat er

zwar das alte Röcklein an , aber keiner der alten

liebgewonnenen Kalendermänner lugt daraus her —

vor . Ein Fremder , und ſeis auch ein Chriſtenmenſch ,
wird aber von vornherein mißtrauiſch und gering —
ſchätzend betrachtet , falls er nicht ein Franzos oder

Engländer oder ſonſt ein Ausländer iſt . Zudem
mags Manchem aus dem Kalender heraustönen ,
als ob ein kaum fluͤgge gewordener Vogel , zum
Exempel ein gemeiner Buchfink , probierte , ob er

nicht auch ſüß und ergreifend zu ſingen vermöge ,
wie ein Schwarzplättlein oder eine Schwarzamſel .
Er probiert und ſtudiert , aber es geht nicht ; unſer
Herrgott hat ihm nur einen Schnabel gegeben und

zwar einen ungeſchliffenen und wenn er überhaupt
pfeifen ſoll , ſo muß ers eben nach ſeiner Natur
und Manier thun , wie es ihm gerade ums Herz
und im Schnabel iſt . Alſo thut der heurige Ka⸗
lendermann und iſts nicht ſchön gepfiffen , ſo iſts
doch gut gemeint .

Zum andern ſoll heuer vom Katholiken Einiges
verhandelt werden , wie er im Staate d. h. ge⸗
gen die Obrigkeit und unter ſeinen Mitbürgern ſich

aufführen ſoll und wie er ohne eine Reiſe nach Ka —
lifornien reich werden und die ärgſten Steuern und

Umlagen abſchaffen kann .

Biſt Du nun ein großer Politikus oder eine zwei⸗
beinige Zeitung für Stadt und Land , ſo greifſt Du
wohl nach dem Kalender weniger aus Andacht oder

zur Erbauung , ſondern um eine Heerde polizei —
widriger Gedanken oder rare Neuigkeiten vom badi⸗
ſchen Kirchenſtreit herauszufiſchen . Was aber im

Laufe des Jahres hierin geſchah , davon findeſt Du

weniger als von dem wunderlichen Wetter , das ſeit
kiniger Zeit den kranken Erdkloß plagt und alle

Kalendermacher beinahe zum Verſtummen und Ver⸗
zweifeln bringt , oder von den Dingen , die in der

ſumpfigen Walachei paſſterten . Magſt den Kopf
darob griesgrämig ſchütteln , es hilft nichts , der
Kalender ſchweigt und Du mußt zufrieden ſein ,
wenn er nur ſagt warum . Der Kalendermann hat

nämlich ein hitziges galliges Geblüt und weiß es und

82 kein ſchlimmes Exempel geben , ſondern viel⸗
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mehr einprägen , daß man der geiſtlichen Obrigkeit
in geiſtlichen und der weltlichen in weltlichen Dingen
gehorſamen muß . Es ſtünde ſchlimm mit ihm , wenn

er nicht ſagen könnte : „ Wir enthalten uns

ſchändlicher , geheimer Kunſtgriffe , gehen
nicht mit Argliſt um und verfälſchen nicht

Gottes Wort , ſondern durch Darlegung
der Wahrheit ſtellen wir uns jedem Ge⸗

wiſſen der Menſchen offen dar , vor Gott

— Ul Korinth . 4 , 2 ) . Endlich iſt er nicht ſo

hochgeſtellt und gelehrt , um über Streitigkeiten
weltlicher und geiſtlicher Herren und über Fragen ,
worüber ſich Profeſſoren in den Haaren liegen ,
ſo gründlich und tiefſinnig zu urtheilen , wie mans

im Muſeum und im Hinterſtüble beim Poſthalter
und im Bierhaus und bei Kaffeeviſiten hört . Er

weiß nur , was im Römerbrief und Zubehör vom

Gehorſam ſteht und hat ſoviel Zutrauen zu ſeiner

geiſtlichen Obrigkeit , um zu glauben , daß ſie

beſſer kennt , was geiſtlich iſt und ungeiſtlich als

er und Du , und nichts vom Staat verlangen wird ,
was ſie nicht verlangen darf und muß . Letzlich

liegt noch ein namhafter Troſt ob dem Mangel an

Neuigkeiten in dem alten Sprichwort : daß es nichts
Neues unter der Sonne gebe . Was zu den Zeiten
des Judenkönigs Achab geſchah , oder damals , als

unſer aller Herr und Meiſter mit ſeinen Jüngern
durch die Saatfelder wandelte oder damals , wo

um Jeſu Chriſti willen die heiligen Martyrer freudig
litten und bluteten , das iſt ſeitdem oft wieder aufs

Tapet gekommen und kann noch heute geſchehen .
Zum dritten endlich ſchüttelſt Du vielleicht den

Kopf , dieweil Du ein Frauenbild biſt und den Ka⸗

lender für Zeit und Ewigkeit für einen groben und

ungeſchlachten Kalender hältſt und erfahrſt , daß er

im heurigen Jahrgang noch immer ſo redet , als ob

Du kein halber oder ganzer Engel , ſondern ſchier
ſchlechter ſeieſt als das ſchlechteſte Mannsbild . Ich
bin in ſchweren Gedanken gelegen , wie ſolche Un⸗

that ſich entſchuldigen ließe und bringe nur wenig
heraus . Behängſt Du deinen Leichnam gerne mit

Lappen von der allerneueſten Mode und ſchlägſt
das Klavier oder auf der Guitarr den Sehn⸗
ſuchtswalzer und überhörſt darob das Avemaria —

läuten und beteſt nicht vor und nach dem Eſſen ,

ſondern läufſt zum Tiſch wie ein Kätzlein zum Brei ,
und biſt lieber in der Komödie als in der Kirche
—dann wirf dieſen Kalender weg und lies weiter

im Mimili oder in den Myſterien von Paris oder
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im ewigen Jud und warte , bis Reu und Leid von

ſelber kommen .

Haſt Du aber Religion und inwendige Schönheit

und auswendige dazu , dann frage ich Dich : Laufen

nicht Narren und Schufte genug an deinem Haus
vorbei und in dein Haus , welche deine Vorzüge und

Tugenden unmäßig ins Licht ſetzen und dich mit

ſüßen Redensarten beräuchern , wie der Heide ſeinen

Oelgötzen ? Du weißt wohl , warum es geſchieht und

ſchämſt Dich darob und wird Dir zuweilen ſo bang
und ſchwül wie einer Taube , wenn ſie den Sperber
in der Nähe ſieht und vor Müdigkeit am Fliegen

verzweifeln will . Unter ſolchen Umſtänden ſollteſt
Du Dich freuen , wenn Dir der Kalender auch

heuer die Wahrheit ſagt und Dich erinnert , daß das

beſte Menſchenherz noch immer einem Balſambuͤchs —
lein gleicht , in welches man wüſtes und eckelhaftiges

Zeug hineingethan hat . Dieſer Kalender bleibt ſich

gleich gegen Mannsvolk und Weibervolk und gegen

Lumpen in feinen Tuchröcken und mit Zwilchkitteln .
Er thut wie der alte Kato und redet für den neuen

Kato .

3

Vom alten Kato .

Manches Jahr , bevor unſer Herr Jeſus Chriſt
von der ſeligſten Jungfrau Maria zu Bethle —

hem geboren und der Apoſtelfuͤrſt Petrus in Rom

gekreuziget wurde , da lebte in der Stadt Rom ein

ernſter , faſt finſterer Mann und hieß Kato . Er ſaß
in der Regierung und wenn er redete , ſo freute ſich
der Herr Oberpräſident oder erſchrack auch darob ,
und die jungen Rathsherren ſtießen und ſtupften die

älteren , wenn ſie eingeſchlafen waren und alle hör⸗

ten begierig zu . Und das Wunderlichſte dabei war ,

daß jeder ſchon am Anfang von Katos Rede wußte ,
was er am Ende vorbringe und ſaßen doch ſo

wenig Propheten in der Regierung von Rom , als

im Gemeinderath von Freiburg oder in Deinem Orte .

Freilich war das Errathen leicht , denn der Kato

brachte am Ende jeder Rede immer dasſelbe Sprüch⸗
lein , nämlich : „ Ich vermein halt , Karthago müſſe
von Grund aus zerſtört werden ! “ Genanntes Kar —

thago war eine großmächtige Stadt nicht weit vom

heutigen Algier . Sie hatte viele Straßen und

große Häuſer und vielleicht mehr Schiffe als Ham—⸗
burg und Amſterdam und Trieſt zuſammengenom⸗
men und noch mehr Kaufleute , die auf unendlich
ſchweren Geldkiſten ſaßen und rechneten und eine

Unzahl von Muſterreitern , von denen ſelten Einer

daran zweifelte , daß er nicht auch ein Muſter von

Schönheit und Bildung und Aufklärung ſei . In

Karthago aber war man ſchon 4 bis 500 Jahre
vor Chriſtus ſoweit im Fortſchritt gekommen , daß
man that und einrichtete , wornach unſere geſin —
nungstüchtigſten Fortſchrittsleute vorläufig nur ein

mächtiges Gelüſten tragen . Zwar wollte man nicht

viel wiſſen vom Kommunismus , laut welchem der

Geſcheide mit dem Ungeſchickten und der Fleißige
mit dem Lumpen ſein Geld halbiere und von Frei —
heit und Gleichheit und Brüderlichkeit war auch ſo

wenig zu ſehen , daß die meiſten Einwohner in

Knechtſchaft lebten wie die Neger in Nordamerika ,
und wie dieſe gekauft und verkauft wurden . Da⸗

gegen hatte man es ſich in anderen Punkten be—

quem gemacht . Fraß und Völlerei galten als eh—
renwerthe Kunſt und die gräulichſte Unzucht ſogar
als Gottes dienſt und damit der wahre Gott nichts

dagegen ſage , hatte man dieſen vergeſſen und den

Moloch zum Hauptgotte ernannt . Weil dieſer Mo —

loch nichts von Liebe wußte , ſo war er von Erz
und weil er keine Weisheit brauchte , trug er einen

Ochſenkopf und weil das Wort : Entſagen nicht im

Wörterbuch der Karthager ſtand , ſo hatte ihr Haupt —

götze einen unmäßig dicken Bauch . Fraß und Vol⸗

lerei und Unzucht machen auch dumm und grauſam ;
ſo meinten die Karthager bei großen Unglücksfällen ,
der Moloch ſei erzürnt und ſuchten die Launen des⸗

ſelben dadurch roſig zu machen , daß ſie ihm arme ,

unſchuldige Kindlein brateten und zum Riechen und

Eſſen in die Arme legten . Alſo ſah es in Karthago
aus und weil ſich die Karthager bei alldem für un⸗

gemein gebildet und aufgeklärt und für befähigt hiel⸗

ten , die ganze Welt glücklich zu machen , ſo hatten

ſie nicht übel Luſt , Herren der ganzen Welt zu

werden . Ihr Sinnen und Trachten nach Herrſchaſt
führte ſie herüber nach Spanien und Sizilien und

zu ſchweren Kriegen mit den Römern . Dieſe Rö⸗

mer waren damals auch noch ein Heidenvolk , aber

bei weitem kein ſo „ aufgeklärtes - und verderbtes wie

die Karthager , ſondern in ihrer Art fromm und

Tapferkeit ihre vornehmſte Tugend . Gott lenkte

es ſo , daß die Kriegsheere der Karthager von den

Römern ſchwer geſchlagen wurden , ſo ſchwer , daß

viele Römer vermeinten , man könne die gedemüͤ⸗
thigten Handelsleute in Afrika drüben einſtweilen

in Ruhe laſſen . Aber dem Regierungsherren Kato

kam immer und immer wieder zu Sinn , ein arger

Todfeind könne leicht abermals erſtarken und ge—

fährlich werden und Karthago muͤſſe von Grund

aus zerſtört werden . Alſo wiederholte er ſein Sprüch⸗
lein vom Untergange der Weltſtadt bei jeder Ge⸗
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legenheit , ſo daß es faſt komiſch klang und böſe
Buben ihn deßhalb heimlich und offen auslachten

und vorlaute Weibs völker ihre Naſen darob rümpften .

Doch der ernſte Kato ließ ſich das Bubengeſpötte und

Naſengerümpfe wenig anfechten ; er wußte , was er

that und wollte und ſiehe da —hatte es ſchon vorher

Leute gegeben , die es mit ihm hielten , ſo ſchlugen

ſich alsgemach immer mehr und mehr zu ihm und

zuletzt die meiſten . Im Jahrgang 146 vor Chriſtus
aber , gerade als die Karthager wieder muckſten und

trotzen wollten , da iſt ihre Stadt durch die Römer

in Feuer und Flammen aufgegangen und in einen

Schutthaufen verwandelt worden . Und wäre es

nicht geſchehen , ſo weiß Gott , ob Du jetzt dieſen

Kalender läſeſt ; denn die afrikaniſche Lüderlichkeit

und aufgeklärte Abgötterei hätte die Völker wahr —

ſcheinlich ſo vergiftet und verfaulen laſſen , daß

Rom weder eine heidniſche noch chriſtliche Weltſtadt

geworden wäre . Dann hätte es aber auch keine

Deutſchen und keine Buchdruckerkunſt , keine Rongea⸗
ner und keine Kartoffelkrankheit und weder Zeitungs —

ſchreiber noch Kalendermacher gegeben . — Die Ge —

ſchichte vom Kato und von Karthago iſt wahr und

kannſt ſie Dir von Deinem Bub oder Mäͤgdlein aus

der Weltgeſchichte , etwa aus der von Annegarn
oder Bumüller geſtellten , vorleſen laſſen . Aber was

thut ſie hier ?
—

Vom neuen Kato .

Ei , bedeutet Karthago nicht das Heidenthum und

gibt es heutzutage keine ungetauften und getauften
Heiden mehr ? Die ungetauften Heiden in fremden

Welttheilen können meiſtens blutwenig für ihr Heiden⸗
thum und ſind blinde , bedauerungswuͤrdige Geſchöpfe
und wenn Du etwas für ihre Bekehrung thun willſt ,
ſo wird Dir unſer Herrgott im Hausweſen und im

Himmel ſchweren Zins zahlen . Allein es gibt auch

halbe und ganze Heiden mitten in der Chriſtenheit ;

ſie haben das heilige Sakrament der Taufe und

Firmelung und Lehr und Unterricht und das aller⸗
heiligſte Altarſakrament und vielleicht auch das der

Ehe empfangen , aber ſie glauben nichts oder wenig

Chriſtliches , weil ſie eken nichts oder wenig glauben
wollen . Es hat deren ſeit Judas Zeiten gegeben und

ſtzt bis zur Stunde eine übergeoße Anzahl derſelben
in Deiner Nähe und Du vielleicht als ſtummer Hund
neben ihnen im Muſeum oder Rathſaal oder in der

Kneipe .
Wenns die Regierung zuließe oder verordnete ,

ſo würden ſie ſchlechte Weibsbilder als Goͤttinen

der Vernunft auf die Altäre ſtellen , wie dies in

den 90er Jahren bei den Franzoſen geſchehen , und

dem Moloch dienen nicht nur mit Freſſen und Saufen

und Unzucht , ſondern mit Niederreißen aller chriſt⸗

lichen Kirchen und Kreuze und mit Tödtung der

Prieſter und Gläubigen Chriſti und aller derer ,

welche nicht laut genug mitſchrieen : „ Groß iſt die

Diana der Epheſer “ und „ Vivat hoch die Moloche —

rei ! “ Und dieſe Gräuel würden ſie im Auftrag des

Teufels auspoſaunen als Thaten der Vaterlands⸗

liebe , der Duldung und Begeiſterung für die Auf —

klärung und Freiheit des Volkes .

In Rom aber thront ſeit den Zeiten des Apoſtel —

fürſten Petrus der Papſt und blickt hinein in das

Gewühl der Völker und hinüber aus der Zeit in

die Ewigkeit und ruft als der Kato des Chriſten⸗

thums : „ Uebrigens vermeine ich , das Heidenthum
müſſe von der Erde vertilgt werden ! “ — Und

ihm rufen es nach die Cardinäle , Erzbiſchöfe , Bi⸗

ſchöfe und Prieſter bis herab zum jüngſten Vicar

und mit ihnen alle ordentlichen Chriſtenmenſchen

vom Neujahrmorgen bis zum Silveſterabend und

vom Sonnenaufgang bis zum Niedergang durch alle

Erdtheile und Lande , ſoweit die Glocken ins Früh —⸗

roth und ins Abendroth klingen .
Schwere Streiche hat Chriſtus durch ſeine Kirche

dem Heidenthum verſetzt ; die Welt iſt eine andere

geworden und all ihr heutiges Elend doch lange

nicht mit jenem zu vergleichen , welches vor Chriſti

Ankunft auf Millionen Herzen laſtete . Aber das

Heidenthum gleicht jenem gräulichen Gewürm der

Fabel , das viele Köpfe hat und dem neue wachſen,
während einer abgehauen wird . Mit jedem Kinde

kommt ein kleiner Heide zur Welt und je nach Ge⸗

blüt und Aufzucht und Willen kann der Taufſegen

verloren gehen und aus der Kinderſeel ein wilder

Karthager und Molochsdiener emporwachſen . Drum

währt fort der Kampf des chriſtlichen Rom gegen

die getauften Karthager und Molochsdiener bis zum

Ende der Zeiten . Biſt Du jedoch lieber ein Re⸗

krut des Teufels als ein Kämpfer Chriſti , ſo

haſt Du eine weit furchtbarere Verantwortung ,
als der ſchlechteſte Karthager zu Katos Zeit , denn

Du kennſt den wahren Gott , biſt durch Chriſti

Blut erlöͤſt und weißt , was Du zu thun haſt .

Willſt Du ' s aber nicht wiſſen , dann wünſche ich

Dir , Du wäreſt ein Gaul oder eine Kuh und hät⸗
teſt am Karren vornehmer Leute zu ziehen oder ihnen

Milch zum Kaffee zu liefern und fräßeſt Haber und

Heu und ſtürbeſt auf dem Schindanger oder in der

Metzig , ſtatt daß deine arme Seele ſuͤndiget gegen

1.
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den heiligen Geiſt und dereinſt in ewiger Verzweif⸗
lung heult und mit den Zähnen klappert .

„ Wirket euer Heil mit Furcht und Zit —
tern “ , heißt es in der Schrift , deßhalb habe Er —
barmen mit Dir ſelber und ſei ein Chriſt —

das iſt zugleich der Kern aller Pflichten gegen
den Staat . Je beſſer der Katholik , deſto
beſſer der Bürger und je herzhafter der Käm —

pfer Chriſti , deſto größer ſein Verdienſt ums Va⸗
terland .

4 .

Ein Geſtändniß .

Ich habe Einen gekannt , der von der neumodi —

ſchen Seelencholera angeſteckt wurde , nämlich von
der Einbildung , es ſei heutzutage viel zu viel Licht
und Fortſchritt in der Welt , als daß man mit Ehren

noch katholiſch ſein könne . Der alte katholiſche
Glaube paſſe nicht mehr in unſere Gaslichtlöpfe ;
Rom ſei mit Blindheit geſchlagen und wolle die

Geiſter dämpfen , den geiſtvollen und nützlichen Re⸗
den in Bierhäuſern und Deputiertenkammern ein

Ende , das geplagte Volk noch ärmer und jeden
Dorfpfarrer zu einem kleinen König machen .

Und jemehr dieſer Menſch ſich in dergleichen neu —

modiſche Aufklärerei vertiefte , deſto verſtandloſer
ſchaute er in jedes chriſtliche Buch und deſto ge —
ſpenſterhafter kamen ihm die Kirchen vor und deſto

unheimlicher und verwerflicher ihre Diener . Und

doch war es ihm nicht wohl bei ſolchem Auflläricht ,
weder inwendig noch auswendig . Mitten im Geſang
luſtiger Kameraden konnte er inwendig weinen ; er
hatte mehr gute Freunde als ein ſchlimmes Hauskreuz
Grillen und war ihm doch oft , als ob er mutterſeelen⸗
allein in einem endloſen polniſchen Wald ſtehe , und nur

Wölfe und Bären um ſich herum heulen und brummen

höre . Die Welt kam ihm bald vor wie ein Komödien⸗

haus , bald wieder wie ein Narrenhaus , oft auch
als eine Menaſcherie voll gezähmter Beſtien mit

geſchliffenen Zähnen und Krallen oder als ein un⸗

geheurer Spital ohne Doktoren und Apotheker und

barmherzige Schweſtern , nur niemals als das , was

ſie dem Chriſtenmenſchen iſt , nämlich als Schauplatz
der Liebe des dreieinigen Gottes . In ſtillen Nachtſtun⸗
den rief ihm oft eine Stimme tief aus dem Innerſten
zu , er trage eine ſterbenskranke Seele mit ſich he —

rum ; er glaubte es manchmal ſelbſt , wußte aber nur
den trübſeligen Troſt , daß das Leben eine Lumperei
und das Beſte davon das Ende und das höchſte Glück
das Verfaulen auf dem Kirchhofe ſei . Wenn es

inwendig nicht richtig ſteht , geht es gewöhnlich auch

4

auswendig ſchief , denn Unruhe , Gram und Zorn
müſſen von Zeit zu Zeit aus dem Seelengefäß he—
rausſtrömen und herausblitzen und donnern , damit
es nicht zerſprengt werde wie eine Butell voll Eis,
die man auf den heißen Ofen ſtellt .

Alſo iſt ' s auch dem Einen ergangen und er hat
geſtürmt und gewettert daheim und in der Schul
und auf der Gaß und viel Herzeleid davon geärntet
und iſt durch Herzeleid nur noch mehr verhärtet
und verſtockt worden . Auf einmal iſt ' s aber ge⸗
weſen , als ob der Himmel aus ſehe wie Schwarz⸗
blech und als ob unſer Herrgott ein Extrawetter
für den Einen beſtellt und geſchickt habe und —

Blitz auf Blitz , Schlag auf Schlag, und jeder traf
und der Donner krachte dazwiſchen , wie Satan

brüllen mag , wenn ihm ein Schutzengel eine Seele
aus den Klauen reißt . Und der Eine ſtürzte hin
vor das Angeſicht ſeines Gottes und hat beten ge—
lernt und mit dem Beten glauben , und mit dem
Glauben hoffen und mit dem Hoffen lieben und mit
dem Lieben glücklich ſein .

Die Welt iſt ſeitdem um einige Jahre älter ge—
worden , aber der Eine iſt noch glücklich . Wenn er
an die Zeit ſeines Unglaubens zurückdenkt , ſo iſt ' s
ihm , als ob er damals Jahre lang an der Kette

gelegen in einer Berghöhle , worin boshafte Kobolde
und Zwerge ihn äfften und Glockengeläute nur mit

fernen zerriſſenen Klängen tönte durch das Heulen
des Sturmes und die öde , traurige Nacht . Vom

Hochmuthsteufel beſeſſen und verdummt , hielt er das

Licht für Finſterniß , die Freiheit füͤr Knechtſchaft und

uralte , neu aufgewärmte Ketzereien für tiefſinnige neue
Gedanken und Rückſchritte zum blinden Heidenthum
ſür glorreichen Fortſchritt , bis Gottes Erbarmung
ihn befreite vom Elend und Ungeziefer der Höhle .
War dieſer Eine nicht ein armer Narr und unſe⸗
liges Menſchenkind ? Gewiß ; ich darf dies um ſo
beſtimmter ſagen und du darfſt die Geſchichte um

ſo treuherziger glauben , weil dieſer Eine derſelbe
war , welcher jetzt dieſe Zeilen aufs Papier kritzelt ,
die hier gedruckt vor deinem Aug liegen . Der

heurige Kalendermann ſelbſt iſt ' s und , Bruder oder

Schweſter , ſitzeſt du in Aachen oder in Wien , im

Elſaß oder im Mecklenburgiſchen , mit dir möcht ich
rufen : „ Bewährt iſt das Wort und aller An —

nahme würdig , daß Chriſtus Jeſus in die

Welt gekommen , um Sünder zu retten , un⸗

ter welche ich beſonders gehöre . Aber eben

darum fand ich Erbarmen , damit Chriſtus
Jeſus an mir . . . . . ſeine ganze Langmuth
zeigte , zum Vorbild für die , welche künftig
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an ihn glauben werden zum ewigen Leben .

Ihm , dem ewigen Könige , dem Un vergäng⸗
lichen , dem Unſichtbaren , dem einigen Gokt

ſei Ehre und Preis in ewige Seligkeit ,
Amen ( J Timoth . 1, 15 —18 ) .

Dem Kalendermann iſt ' s nicht beſchieden geweſen ,
ein Bauer zu werden oder ein Handwerker . Er
wärs gern geworden , aber er hat den Maientag
der Jugend auf Schulbänken verrutſchen und hinter

ſtaubigen Büchern liegen müſſen . Aus purer Dank —
barkeit und zu deinem Frommen ſchenkt er als

Hauptfrucht ſeiner Vielleſerei dir :

53

Einen Strohwiſch für Herren - und Bauern —
volk .

Im Aegypterland ſteht Alexandrien und mag un⸗

gefähr ausſehen , wie ein elendes Taglöhnerhäuslein
mitten in der prächtigen Heidelberger Schloßruine .
Denn heutzutage iſt Alexandrien ein unbedeutender

Oit , vor Zeiten aber eine Weltſtadt geweſen , faſt
berühmter in Handel und Wandel , Wiſſenſchaften
und Künſten als London oder Paris . Und an der

Univerſität von Alexandrien ſtudierten Morgenlän⸗
der und Abendländer und lehrten große chriſtliche
Theologen wie Origenes , Clemens und noch viele
andere und lebten darin ſehr viele und darunter

lechtſchaffene Chriſten . Aber das afrikaniſche Ge —
lluͤt und der Molochdienſt und der Stolz auf Vor⸗
nehmheit und Gebildetheit verdarb das Volk und
die Stadt wurde vielfach zum Fluche für die ohne⸗
hin ſchwer bedrängte Chriſtenheit . Deßhalb ſchickte
ihr Gott zuletzt die Anhänger des falſchen Prophe⸗
ten Mohammed , die Araber , auf den Hals , die
damals am Wüſtthun und Kopfabſchneiden ſo
großes Pläſir fanden als die Baſchi Bozuks oder

türkiſchen Freiſchärler , die im Jahrgang 1854

manchen Ruſſenkopf abgeſäbelt haben . Die Ara⸗
ber kamen und erſtürmten das ſtolze Alexandrien
und hauſten ſchrecklich darin mit Sengen und
Brennen und Plünderung und Mißhandlung . Und
ein Trupp Araber rannte zu einem praͤchtigen ,
hroßmächtigen Palaſt und ſchlug voll Beutegier die
Thüren ein und ſuchte , wornach die wilden Herzen
heluͤſteten. Aber was fanden ſie ? Nichts als Per⸗
gament⸗ und Papierrollen und Bücher , ſchön ge⸗
ordnet auf Schränken und Geſtellen zu vielen Tau⸗
ſenden. Das war die weltberühmte Bibliothek von

Alerandrien , um ſo koſtbarer , weil es damals

noch keine Buchdruckerei gab und alle Bücher Wort
für Wort und Zeile für Zeile geſchrieben werden

mußten mit unſäglicher Anſtrengung und unerhörten
Koſten . Und die Soldaten gingen hin zu ihrem
General Omar und erzählten ihm von dem groß⸗
mächtigen Palaſt und den zahlloſen Büchern darin
und fragten , was ſie damit beginnen ſollten . Der
Omar ſtrich ſeinen Schnurrbart und beſann ſich
eine Weile und ſprach alsdann : Was Wahres und
Gutes geſchrieben ſteht in den Büchern , das ſteht
ſchon im Koran , was aber Falſches und Schlechtes
gefunden wird in den vielen Büchern iſt nicht mehr
werth , als daß man es verbrenne . Den Koran

haben wir ſchon ſelbſt , alſo gehet hin und verbren —
net Alles ! — und ſie gingen hin und thaten alſo
und möchten ſich rechte Bücherwürmer heute noch
zornig zuſammenringeln darob .

Der Koran iſt das Religionsbuch der Moham⸗

medaner , ein gar wunderlicher Katechismus , und
habe ihn auch geleſen und gefunden , daß nicht zu⸗
viel Wahres und Gutes darin ſteht . Dagegen ge —
fällt mir der Gedanke des Omar gar nicht übel und
ſcheint ſehr durch die Stelle im I . Korintherbrief
3, 29 gerechtfertigt : „ Dyer Herr kennt die Ein⸗
fälle der Weiſen , daß ſie thöricht ſind —. “
Könnte man nämlich alle Büchermacher zuſam⸗
mentreiben und in Reih und Glied ſtellen , es gäbe
eine Armee faſt größer als die des Stammes

Ephraim , der doch beim Einzug in Kanaan 52,700
ſtreithare Männer zählte ; und könnte man alle

Dinte , die in Jahresfriſt in Deutſchland verſchrieben
wird , ſammeln , es gäbe ein Gewäſſer wie das todte
Meer oder der Ueberlingerſee . Dies erachte ich aber
als ein ſchweres Unglück . Warum ? Im Neapo⸗
litaniſchen bereitet man ein Tränklein ſo hell und
klar und friſch wie das beſte Brunnenwaſſer und
wers trinkt im Citronenſaft oder im Thee oder im

Wein , der denkt nicht daran , daß er den Tod hinein⸗
trinkt . Er verſpürt auch nicht bald etwas vom
Gift und bekommt keine Leibesſchmerzen , aber er
wird mager und welkt und ſtirbt weg , ohne daß
ihm ein Menſch helfen kann . Man kennt den
Mörder nicht und findet kein Gift im Leichnam und
die Krankheit iſt nur daran erſichtlich , daß dem
Todten ein Glied nach dem andern vom Leibe fällt .
Das Gift aber heißt in Neapel Aqua toflana und

ſoll bereitet werden vom Schaum und Schweiß ra⸗
ſender Menſchen oder ſolcher , die man zu todt ge⸗
kitzelt hat .

Viele Büchermacher aber ſind Giftmiſcher und
ihre Schriften zierliche Büchſen und Flaſchen mit

Aqua toſlana , wodurch ganze Königreiche und Her⸗
zogthümer verwelken und auseinanderfallen und



leichtlich deine Seele und die deiner Frau und

deiner Kinder vergiftet werden . Will dir das

Warum noch auf andere Weis verdeutlichen . Gelt ,
wenn du deine Tochter mit einem recht verrufenen
Kerl am Fenſter oder in der Gartenlaube ſitzen

ſäheſt , du thäteſt leichtlich den dickſten Bengel er⸗

faſſen und den Kerl fortprügeln und der Tochter

im Jaſt aufzünden , daß ſie das Feuer im Elſaß

ſaähe ? Und wenn dein Sohn ſich zu Kameraden

geſellte , die feine Röcklein haben und ſtudierte Re⸗

densarten für Leute , die zum erſtenmal mit ihnen

zuſammen kommen , aber als Wölfe im Schaafspelz
und übertünchte Gräber bekannt und nur Muſter

ſind im Saufen und Spielen , Wüſtreden und ſäuiſch

handeln , gelt , du ſaͤheſt den Bub lieber auf dem

Siechenbett als lang unter derlei Geſellen ? Und

geſetzt , du habeſt eine große Erbſchaft gethan und

Gold und Silber im Hauſe und wüßteſt Einen , der

damit umgehe , dir alles zu ſtehlen und dich zum

ärmſten Mann in der Gemeinde zu machen , du

fändeſt es recht und billig , daß man einen ſolchen

Spitzbuben in Ketten und Banden verfaulen läßt ?
Nun frag ich aber , iſt ein Buch kein Geſellſchaf⸗

ter ? Wenn deine Tochter daſitzt , mit einem Ro⸗

man , der Religion und Sitte unvermerkt , hinterliſtig
oder auch offen angreift , dann iſt es ſoviel als ob ſie

nicht nur neben einem verrufenen Kerl ſäße , der ihr

unzüchtige und gottloſe Gedanken ins Ohr ſingt , ſon⸗

dern als ob ſie mit Leib und Seele ihm bereits ange —
höre und zu Dienſten ſtehe . Und wenn dein Bub ſchlechte

Geſchichtsbücher und Zeitungen und Kalender liest ,
dann befindet er ſich nicht auf dem Wege geſcheider

zu werden und beſſer , ſondern beſoffen in Geiſtes —

hochmuth , ſo daß er dich für ſeinen Knecht und die

Mutter für eine unnütze Magd hält und göttliche
und menſchliche Gebote mit Füßen tritt . Sind die

Seelen deiner Kinder aber nicht das koſtbarſte Erb —

theil , das du von Gott empfangen und iſt es nicht
deine heiligſte Pflicht und dein erſtes Intereſſe dazu ,
alle Diebe fernzuhalten , welche dieſe koſtbaren Seelen

ſtehlen , dem zeitlichen Elend und der Hölle zuführen
wollen ?

Wenns auf mich ankäme , ſo müßte in jedem Land ,
das ein chriſtliches ſein will , eine Kommiſſion nieder⸗

ſitzen und alle Bücher , deren Inhalt Religion und

Sitte gefährdet , dazu verurtheilen , vornen auf dem

Titelblatt ein Judasmal zu tragen , nämlich das Bild⸗

niß derjenigen Thiere , deren Geſinnungen und Gelüſte

aus dem Buch herausreden . Du fändeſt dann in Leih⸗

bibliotheken nicht viel Schriftwerk , wo vornen nicht

prangten Tigerkatz und Rhinoceros , ein Bock oder

Affe , ein Fuchs oder Grabthier und manchmal auch
ein Wolf im Schafskleid mit dem Kreuz in den

Vorderpfoten und einem Basler Leckerle im Maul ,

Und je nachdem müßte die Kommiſſion dieſem oder

jenem Bücherſteller den Lohn auszahlen in Zucht⸗
hausſuppen und dieſe oder jene Bücherſtellerin ver —

urtheilen in die Waſchküche auf lebenslänglich .
Der Staat kann leider mit Niederſetzung derarti —

ger Kommiſſionen ſich nicht befaſſen und ich müßte dir

eine lange Geſchichte erzählen , wenn ich vom Warum

anfangen wollt . Aber der Kalendermann will dit

wenigſtens drei Räthe mit auf den Weg geben,
wenn du mit den Deinigen ruhig im Staate leben

und als Chriſt ſterben willſt .

Numero eins merke , daß mit Ausnahme der Hei—
ligen Schrift und des Katechismus alle die Millio⸗

nen Bücher auf Erden , die rechten ſammt den

ſchlechten , von Menſchen geſtellt , alſo mehr oder

weniger dem Irrthum und der Sünde unterworfen

ſind . Numero zwei laß kein Buch ins Haus , ohne
daß der Pfarrer oder Beichtvater darum weiß .

Willſt du Einen oder Eine über die Nacht im Hauſe
behalten , ſo muß es der Bürgermeiſter und die

Polizei wiſſen oder es ſetzt Strafe ab ; dagegen
dürfen papierne Seelenmörder ungeſchoren bei dit

übernachten . Drum ſtelle ſie dem Geiſtlichen vor ;
der findet den Lumpen aus dem Goldſchnitt und

Corduan und Saffian und vornehmen Redens —

arten heraus und willſt du nicht , dann haſt du den

Seelenmord deiner Kinder auf dem Gewiſſen und

kein Recht zum Klagen , wenn deine Söhne faul

und grob und lüderlich werden und deine Toöchtet

wie ingrimmige Katzen dich anfahren und taufen

laſſen ohne Hochzeit zu halten . Merke endlich dri

tens , daß zuvieles Leſen überhaupt nichts taugt

und eher dumm als geſcheid und eher faul als ge—

ſchickt macht , abſonderlich , wenn dein Bub dazu
beſtimmt iſt , den Pflug zu halten und den Leitgaul
oder Hobel und Hammer zu regieren . Soll er

dereinſt Zugpflaſter ſtreichen in der Apothek oder

ſchadhafte Seelenkäſten aus flicken oder auf der

Steuereinnehmerei rechnen oder ſtudiert er auf Amt—
mann , dann lies ihm den Strohwiſch extra vor und

bind ihm auf die Seele , daß er neben der Vervoll—
kommnung im gelehrten Handwerk vor allem ein

Chriſt zu werden trachte . Rührt aber der Strohwiſch

irgend einem Lichtfreund in deiner Nähe die Galle
auf , ſo ſag ihm , die Natur und Lebenserfahrung ſeien

Bücher , die jedem offen ſtehen und daß papierne
überhaupt die Welt noch lange nicht beſſer und glück
licher machen . Wenn das viele Leſen die Freiheit und
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den Wohlſtand und die Bildung der Bewohner eines

Landes mit ſich fuͤhrte, dann müßte Deutſchland das

vornehmſte Land der Welt und ein wahres Para⸗
dies ſein . Dagegen ſchreien aber die Auswande⸗

rungen nach Amerika und Auſtralien und Afrika

und die vielen Kaſernen und Zuchthäuſer und Poli⸗
zeileute und hundert andere Dinge . Und endlich will

ich dir von Einem berichten , der kaum ſo gut ſchrieb

als dein 8Sjähriges Büblein und meiſt mit dem Roſen⸗

kranz betete und von der Erdbeſchreibung und Geo⸗

graphie nur das am beſten wußte , daß die Erde ein

berwüſtetes Paradies und der Weg nach dem Him⸗
mel eng und ſteil ſei ; wie weit ers dennoch in der

Welt gebracht hat , ſollſt du erfahren .

6.

Nikolaus von der Flue .

Im Schweizerland iſt manche Alp , von der man

herabfleht über niedere Berge und in Thäler und

hinaus in duftige Ebenen . Und große Seen liegen
unter Einem wie Stücke von einem zerbrochenen
Spiegel , und Flüſſe und Bäche wie dicke und dünne

Geigenſaiten , die der Saitenmacher juſt mit Silber

überſponnen und auf einen grünen Teppich gewor⸗
ſen hat , bis er Zeit zum Zuſammenwickeln bekommt ;
und Städte und Dörfer und Gehöfte kommen Einem

vor wie Nürnberger Holzwaaren , die man braven
Kindern vom Jahrmarkt mitbringt . Die Luft iſt

würzig und ſtärkend auf der Alp wie nirgends und
ums Herz wirds Einem groß und wohlig ; man

muß ſtill in ſich hineinbeten und allen Gram und

Verdruß , den man aus dem dumpfen Thal mit ſich

heraufgeſchleppt hat , aus ſich herausſingen und in
Gottes blauen Himmel hineinjodeln , ob man will
oder nicht . Und in derſelben Schweiz und nächſt
daran in Italien gibt es Berge , von denen man nur
im herrlichen Tyrol oder im Steyermark oder im

Algau eine ganze und auf dem Schwarzwald eine
halbe oder viertels Vorſtellung kriegt . Sollſt da⸗

heim einen hoben Kirchthurm haben und darſſt ihn
in Gedanken 60 bis - 100 mal aufeinanderſetzen und
mancher Berg im Alpenland wird doch noch höher
ſein . Seitdem Gottes Allmacht dieſe Bergrieſen
ſchuf , baden ſich ihre Haupter im wolkenloſen Him⸗
melsblau und erglänzen mit ihren Eiskappen und
Schneemänteln im Sonnenſchein wie Millionen und
Milionen Diamanten , ob zwiſchen ihnen durch
der heiße Föhn aus Italia herüberbraust und

im Frühlingsſturm die bluͤhenden Kirſchbäume am

Bodenſee ſchüttelt oder ob der Herbſtnebel ſei⸗
nen grauen Flor ſo dicht über alles hängt , daß
du keine zwanzig Schritte vor dich ſiehſt . Und

dieſe Rieſenberge legen ihre Schneemäntel und Eis⸗

küraſſe nicht ab und ſchauen in die leuchtenden

Sternenaugen des Himmels hinein , wenn mitten

in den Hundstagen tief unter ihnen ſchwarze Wet⸗

terwolken über den Kirchthürmen hangen und der

Donner kanoniert , daß alle Scheiben klirren und

ein Blitzſtrahl nach dem andern in die finſtere
Stube hineinzündet und ein Krach dem andern

folgt , ſo daß ſelbſt der ſchwerbeſoffene Kaveri dort

hinten am Ofen nüchtern wird und ſein Geſicht in

andächtige Falten zieht und ſich abkehrt von den

andern , auf daß man ihm ſeine Seelenangſt nicht
anmerke und ſein inwendiges Geſchrei , daß ihm

unſer Herrgott nur dies mal noch ein Blitzableiter
ſein möge und daß er ſich dann ganz gewiß beſſern
wolle . — Aber in der Legende findeſt du ernſte

Männer und Frauen , edle Jungfrauen und Kinder ,
die ſtehen höher , weit höher als wenn man alle

Gebirge der Schweiz aufeinanderthürmte zu Einem

Berg und die von Italia und von Tyrol und die

vom Algau und Steyermark und den Schwarzwald

dazu . Und einen Schweizer aus der Legende will

ich dir hiemit vorſtellen .

Er ſieht gar dürr und armſelig aus und ginge
ein weltlicher Herr und wohl auch manches Deka⸗

nat oder Pfarramt , dem der Segen der Taufe oder

Prieſterweihe abhanden gekommen , leichtlich mit

großer Verachtung an ihm vorüber . Solcherlei

Leute würden eben nicht glauben , daß der da drüben

von Geblüt ein Adeliger ſei und wüßten vielleicht

wenig vom Seelenadel , den das älteſte preſthaf⸗
teſte Bettelweib in ſich tragen kann und der tau⸗

ſendmal mehr werth iſt als aller Blutsadel , deſſen

ſich am Ende auch mancher arabiſche Gaul rühmen
dürfte . Und ſie wüßten vielleicht noch weniger , daß
der hagere Mann da drüben einen hohen Rang ein⸗

nimmt in einem Orden , in Vergleich zu welchem die

Orden aller Potentaten der Welt Kinderſpielzeug
ſind , nämlich im Orden der Heiligen . Die

Ueberſchrift hat dir bereits den Namen verrathen ;
das Bildniß ſoll vorſtellen den ſeligen Bruder Klaus

von der Flüe und iſts nicht ganz gerathen , ſo iſts

doch ganz gut gemeint und paßt zum heurigen
Jahrgang .



Schon 437 mal haben die Glocken von Sachſeln
in Nidwalden den Neujahrsmorgen eingeläutet , ſeit —
dem man wegen der Abweſenheit des Pfarrers von
Sachſeln den Bruder Niklaus zur heiligen Taufe
trug in das nahe Kerms . Aber du magſt noch
heute jedes Schweizerkind in Baſel oder Chur , in
Aarau oder Genf fragen nach dem Bruder Klaus
und es wird dir Beſcheid und Antwort wiſſen ſo

gut als eines in Luzern oder Altdorf oder in ganz
Unterwalden . Und Beſcheid und Antwort werden
vortrefflich lauten , mögen ſie aus einem calviniſchen
oder zwinglianiſchen oder katholiſchen Munde dir

entgegentönen .
Warum ? Die Katholiken ehren ihn weil er

überhaupt als ein Heiliger auf Erden wandelte und

ſich neben vielen Landsleuten ausnahm , wie un⸗

gefähr der 15,668 Fuß hohe Montblank neben

einem Schutthaufen . Die Proteſlanten und verpto⸗
teſtantiſterte Katholiken aber rühmen ihn vorzugs⸗
weiſe , weil er ein vortrefflicher , patriotiſcher Schweizer
geweſen ſei und klingt ſolch Lob faſt wunderlich im

Munde von Leuten , welche ſonſt gleich jeden ordent⸗
lichen Katholiken als Sonderbündler oderOeſterreich⸗
ler verzollen und ganz vergeſſen , daß die Väter der
ſchweizeriſchen Freiheit keine Calviniſten und Zwing⸗
lianer , ſondern gute Katholiken geweſen . Sie ma⸗

chens hierin gerade wie unſere Radikalen und ſoge⸗
nannten Liberalen , die beſtändig ſchreien , die Ultra⸗
montanen d. h. die kirchentreuen Katholiken wollten

die deutſche Herrlichkeit an Rom verkaufen und ganz
vergeſſen , datz ſie nicht den mindeſten Grund für
ihr Geſchrei aufzutreiben wiſſen und im Gegentheil
das deutſche Reich groß und einig und frei geweſen
unter Kaiſer und Papſt , bis das Licht der Aufklärung
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Deutſchland theilte und zum Geſpoͤtte der Völker

machte . Doch laſſen wir das Narrenhaus der Auf⸗
llärerei und flüchten zurück zum Bruder Klaus .

Hebt doch ſein Lebenslauf Einen gleichſam zu einer

Alp empor , von der man ſehnſüchtig aufſchaut
nach dem Alpenfirn , der im Abendſonnenglanze
goldig glüht und noch höher hinauf nach dem Abend⸗

ſtern , wenn er der untergehenden Sonne nachblickt
und noch höher hinauf zum Throne des lebendigen
Gottes , in deſſen Naͤhe der ſelige Niklaus mit allen

heiligen und Engelslegionen das ewige Halleluja
ſingt . Und tief drunten in den Thälern liegen die

finſtern Schatten der Berge und aus den Menſchen⸗
wohnungen flimmern winzige , erſterbende Lichtlein
herauf und in den Herzen pochen und bohren und

brennen und ſengen die dunkeln Leidenſchaften . Der

ſelige Niklaus von der Flüe erſcheint mir aber juſt
als der paſſende Held für den heurigen Kalender ,
wenn Einiges und Näheres vom Katholiken im

Staat geredet werden ſoll . Denn erſtens lebte er

auf Erden als das Muſter eines guten Bürgers und

jeigte ſeinen Mitbuͤrgern den rechten und einzigen
Weg, auf welchem man in den Gottesſtaat gelangen
kann. Zweitens iſt der ſelige Klaus von Adel und

doch zugleich ein Bauer , ein Mann des Friedens
und doch zugleich ein wackerer Soldat , ein Staats⸗

mann und doch auch ein Einſiedler geweſen und
hat alle ſeine Studien nur in der Kirche , in ſeinem

Aatechismus und in der bücherloſen Wildniß ge⸗
nacht und iſt doch ein Völkerlehrer geworden , der
dir leichtlich mehr nützen kann als eine Unwerſitäts⸗
libliothek und eine Armee von Profeſſern und Schul⸗

meiſtern . Zum dritten iſt die Geſchichte des Heili —
gen keine , die der nächſte beſte Büchermacher bei
einem Dreikreuzerlicht und ſchwarzem Kaffee aus —
lbintiſiert , ſondern der ſelige Niklaus hat Fleiſch und
Bein gehabt und Weib und Kind und gute und
böſe Tage . Auch iſt ſein Leben von vielen Hunder⸗
ten mitangeſehen und von Augen⸗ und Ohrenzeugen
mufgeſchrieben und ſeitdem von mehr als fünfzig
Hlaubwürdigen und frommen Männern beſchrieben
worden .

75

Vom Fundament aller Staats - und

Privattugenden .

Wir müſſen viel vom Gehorſam gegen Gott und
die von Ihm geſetzten Obrigkeiten verhandeln .
Es iſt ein inhalts ſchweres Kapitel und wie ſchüch⸗
terne Geiger gemeiniglich ein leiſes Vorſpiel machen ,
the der Tanz losgeht , will auch ich thun .

1855 .

Haſt die Ueberſchrift geleſen ? Und nicht recht
verſtanden ?

Siehe , du kannſt den Staat mit einem Rieſen
vergleichen . Sein Kopf iſt die Regierung mit ihrem
Oberhaupte , ſeine Gedanken ſind Geſetze und Ver⸗
ordnungen , ſein Herz iſt die Landesverfaſſung,
der Magen ſtellt ſich im Ackerbau und in der
Induſtrie d. h. in Gewerbe , Handel und Verkehr
dar , das Knochengerüſte und die Arme und Beine
beſtehen aus Beamten , Angeſtellten und Soldaten ,
ſein Blut aber bildet das Steuer - und Abgaben⸗
weſen , kurz das Geld . Der Rieſe iſt aus vielen
tauſend Menſchengewächſen deiner Art zuſammenge⸗
ſetzt und hängt ſein Wohl und Wehe auch von
deinem Thun und Laſſen und deinen Tugenden oder
Untugenden ab , wenn du auch das ärmſte Bäuer⸗
lein oder eine verlaſſene Magd biſt und bleibſt .
Beim einzelnen Menſchen ruht der Sitz des Lebens
im Herzen und in Aller Herzen ſoll Chriſtus der
Oberkommandant ſein und Seine Lehre die beſchwo⸗
rene und mit Seinem Blute beſiegelte und von der
Kirche garantierte Verfaſſung .

Wo in chriſtlichen Staaten in Geſetz und Ein⸗
richtung viel Heidniſches zu finden iſt , da fehlts am
Fundament , nämlich an chriſtlichem Wandel der
Geſetzgeber und Bürger . Einen chriſtlichen Wandel
kann es ohne chriſtlichen Glauben nicht geben , weil
nur der Glaube Kraft und Muth verleiht um Got⸗
tes - und der Seelen Seligkeit willen das Gute in
rechter Art und Weis zu vollbringen .

Der religiöſe Glaube alſo iſt das Fun⸗
dament aller Staats - und Privattugend
und ihn findet der Katholik am herrlichſten ausge⸗
ſprochen in der katholiſchen Kirche .

Bei allen Völkern war die herrſchende Religion
ſtets der Lebensodem ihrer Geſetze und Einr ' chtun⸗
gen und Beſtrebungen — bei uns ſoll der Geiſt
Jeſu Chriſti und der Kirche herrſchen in Geſetzen
und Einrichtungen wie in Paläſten und Hütten und
wo er nicht gepflegt und gepflanzt wird , da müſſen
Karthagertbum und Molochsdienſt einreißen , wie
bei den Nichtchriſten .

Der hl. Auguſtinus hat behauptet , ſogar die Tugen⸗
den der Heiden ſeien nur glänzende Laſter geweſen .
Gelehrte Köpfe und honette Bürgersleute können
dem großen Kirchenvater ſolchen Aus ſpruch nicht
verzethen , weil ſie nicht als Laſter daſtehen wollen .

Aber auch milde Chriſtenmenſchen finden ihn hart
und inſoweit unwahr , weil die Seele eine geborne
Chriſtin ſei , und der Durſt nach wahrer Glaubens⸗

erkenntniß und die Sehnſucht nach dem Himmliſchen
2
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auch die Heidenſeele adle und ihr Thun verdienſt⸗

lich mache vor Gott .

Allein wie ein Kanarienvogel aus ſeinem Käfig

fliegt mir der Gedanke zu , der heilige Auguſtin habe
im Ganzen noch heute Recht .

Zum erſten nämlich kann der Durſt nach wahrer

Gotteserkenntniß und die Sehnſucht nach dem Himm⸗
liſchen ſelbſt unter den vornehmſten und geprieſen —
ſten Heidenvölkern nicht allzu häufig und über⸗

ſchwänglich geweſen ſein . Das zeigt ſich in vielen

Staatseinrichtungen und Geſetzen der alten Griechen
und Römer , bei denen trotz aller Geſcheidheit und

Aufklärung eine gräuliche Unwiſſenheit herrſchte in

himmliſchen Dingen und faſt nur ſchnöde Selbſt⸗

ſucht mit ihren irdiſchen Rückſichten und Berech —

nungen das Geheimniß und der Kern aller Tu⸗

gend war .

Die Griechen , die der Spritzenlederheld Herwegh
als ein Volk von Seiden beſungen , haben mit ihrer

Verderbtheit ſich und die alte Welt vergiftet und

wußten von jeher wenig davon , daß das Weib auch

ein Geſchöpf Gottes und der gemeine Mann kein

Hund ſei . Rom hatte um Chriſti Zeit etwa 2½́
Million Einwohner , wovon wohl 940000 gotter⸗

ſchaffene Menſchen , welche als Sklaven getreten

und geſchlagen und getödtet werden durften wie

jedes Stück Vieh und vielfach in Ketten und lebens⸗

länglicher Gefangenſchaft ſchmachteten , ohne ein Ver —

brechen begangen zu haben . Dazu kamen 15000

Soldaten , die auch nicht viel Gutes auf der Welt

hatten , ferner 50000 Fremde , worunter meiſt Be⸗

dienten⸗ und Sklavenvolk , kurz , die Zahl der beſitzen —

den und honetten Bürger betrug unter mehr als

2½ Million lange nicht 10000 . Was will dies

heißen ? Wohlthätigkeitsanſtalten fehlten , dafür war

das römiſche Recht beſonders in Sachen des Mein

und Dein eher vom Teufel als von der Nächſten⸗

liebe dictiert und wird aber noch heute vielfach
bewundert .

Zweitens hatten die Heiden lange vor Auguſtins
Zeit Gelegenheit genug , Chriſtum und damit die

Liebe gegen Gott und Nebenmenſchen als die Sonne

aller Tugenden kennen zu lernen , aber ſie wollten nicht

die Gnade des Glaubens , und beteten deßhalb nicht

darum , ſondern kamen gut aus mit ihren Götzen , welche

grauſame und teufliſche Laſter für nichts anſchlugen .

Ferner könnte der große Kirchenvater Auguſtinus
ſchon deßhalb gerechtfertiget werden , weil die Heiden

gegen die Chriſten eine in ihren Augen zeitgemäße
Tugend übten , ob der einem das Blut in den Adern

gerinnen möcht und von der wir jetzt reden wollen .

8.

Felicitas und ihre Söhne .

Felicitas war eine vornehme Wittwe in Rom und

mit 7 Soöͤhnen eine Chriſtin geworden und lebte

unter dem Kaiſer Antonin , welcher von 138 bis

Anno 161 nach Chriſtus die Römer regierte . Er

gilt als einer der beſten und mildeſten Kaiſer und

ſteht auch wirklich in der Geſchichte wie ein Engel
da neben den Unthieren und Narren , welche vor

und nach ihm regierten und ſich von ihren

Hofleuten und Beamten und Soldaten und von

Volke als Götter anbeten ließen . Zu Antonins

Zeiten aber beſtand eine Haupttugend vortrefflicher

Regenten darin , daß ſie die Chriſten recht verfolgen ,
einfangen , foltern , martern und umbringen ließen.
Antonin wollte dies nicht thun , aber die freiſinnigen
Römer und die aufgeklärten Beamten heulten ihm wie

vom Teufel beſeſſen die Ohren ſo lange voll , bis er

ſich endlich auch dazu verſtand , die zeitgemäße

Tugend der Prieſter - und Chriſtenverfolgung zu
üben oder doch üben zu laſſen . Eine der Erſten ,
welche der Stadtpräfekt Publius in Rom durch

ſeine Häſcher einfangen
Felicitas mit ihren ſieben Söhnen . Ich ſtelle

mir dieſen Herrn als ein gelbgrünes , lippenloſes
Männlein vor , dem Argliſt und Heimtücke aus den

Augen zuckte und der lieber ſanft und ſüß und an⸗

muthig redete und die Krallen in den Handſchuhen
ließ und das Gift im Herzen , als gleich grob mit

Dreſchflegeln dreinſchlug . Er probierte Alles , un

die Heilige und ihre 7 Söhne zum Abfall vom

Chriſtenthum zu bringen : er ſchmeichelte , verſprach

goldene Berge , erhob dann ein kleines Zörnchen
und kam alsgemach aufrichtig in Wuth . Er übet⸗

ließ die ſtandhafte Wittwe ſeinen Henkersknechten
und wiederholte daſſelbe Spiel mit den 7 lieblichen

Knaben . Aber er ſollte erfahren , daß ein mächtiger

Kaiſer und Stadtpräfekt im Heidenland kein Knäb⸗

lein zum Weinen bringt , wenn der Geiſt Jeſu

Chriſtt im Knäblein wohnt . Alexander , der

jüngſte , rief : „ Ich bin ein Diener Jeſu Chriſt ,

Ihn bekenne ich mit dem Munde , halte Ihn feſt im

Herzen , bete Ihn unaufhörlich an ; mein ſchwachts
Alter aber , das du ſiehſt , hat eine alte Weisheit

und betet nur Einen Gott an . “ Felirx verſſcherte ,
weder er noch ſeine Brüder würden von der Lübe

des Herrn Jeſu Chriſti abweichen und Januarins ,
der drittjüngſte , gedachte der Ermahnungen der

frommen Mutter und betheuerte , die Weisheit des

Herrn werde ihm helfen , alles zu überwinden . De
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feurige Martial ſagte dem Präfekten ins Ge⸗

ſicht, daß alle , die nicht bekennen , daß Chriſtus der

wahre Gott ſei , in das ewige Feuer geworfen wer⸗
den. Philipp beſtätigte , eingedenk derer , die keine

Gelegenheit haben , Chriſtum kennen zu lernen und

deßhalb nicht von vornherein verdammt ſind , wer

den landesherrlichen Götzen opfere , ſei in Gefahr
des ewigen Heiles , Silvan that daſſelbe und

Vital ſetzte den Trumpf obendrauf , indem er

ſerach : Gerade deßhalb , weil ich zu leben wünſche ,
bete ich den wahren Gott und nicht die Teufel an ,
die ihr als Götter verehrt ! — Publius aber bekam

einen gräulichen Zorn ob ſolcher Störung der
öffentlichen Ruhe und Ordnung und ließ die muthi⸗

gen Kinder ins härteſte Gefängniß werfen .

Und was verlieh dem ſchwachen Weibe und den

och ſchwächern Knaben ſolchen Heldenmuth in

einer Zeit , wo man mit Foltern und Köpfen ſo
wenig Spaß machte als zur Zeit der franzöſiſchen
Revolution , wo Prieſter und Laien zuſammengebun⸗
den und erſäuft oder mit Kartätſchen zerſchmettert
wurden ? Die Liebe zu Jeſus Chriſtus dem

Gottesſohn , die das Herz emporhebt über das

Jammerthal der Erde , und ihm den Himmel offen
ſeigt , wie dem heiligen Stephanus , auf daß es die
Zertrümmerung des elenden Seelengefäßes gar nicht
mehr verſpürt . Im Kerker ſprach Felicitas zu ihren

Kindern : „ Betrachtet den Himmel , Kinder , ſchauet
aufwärts , dort erwartet euch Chriſtus mit ſeinen
Heiligen; kämpfet für eure Seelen und zeiget euch
treu in der Liebe Chriſti ! ! “ —

Der Stadtpräfekt Publius aber wüthete und ſah
im Todesmuth der Wütwe und ihrer Kinder etwas

ganz anderes als wir . Seine Rechtspraktikanten
hatten dicke Protokolle aufgeſchrieben und er machte
einen ſaftigen Bericht dazu , daß ſolcher Unge —
horſam die Verfaſſung verletze und ſolches böſe
Beiſpiel die Kraft und Macht der Polizei des

Reichs abſchwäche , wenn ſie nicht extra beſtraft
wuͤrde. Und der Kaiſer Antonin muß den Bericht
doch ſelber geleſen und das giſtige Männlein daraus
ukannt haben , wie man ein Aas von weitem riecht ,
denn er überlietz ihm die heilige Felicitas und deren
Ainder nicht zur Beſtrafung , ſondern ſandte dieſelben
zu verſchiedenen Gerichten . Freilich half das nichts ,
denn der Publius hatte Geſinnungsgenoſſen genug
unter dem Heidenvolk und die 7 Söhnlein der hei —
ligen Felicitas wurden nacheinander ermordet und
ſie ſelber enthauptet .

Die Chriſtenheit aber feiert ihr Gedächtniß nun⸗

mehr ſchon 1600 Jahr , das der heiligen Felicitas
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am 23 . November und das ihrer Söhne am 10 .
Juli . Die Kirche hofft , daß am Glauben der

römiſchen Wittfrau und ihrer ſchwachen Kinder dein
Glaubensmuth ſich entzuͤnde , oder , falls du ein
Chriſtenheid oder Chriſtentürk oder Chriſtenjud biſt ,
daß du mindeſtens ſoviel Wahrheitseifer und Billig⸗
keit und Achtung gegen die menſchliche Natur hegeſt ,
um nachzuſinnen , ob dein Glauben auch ſoviel Kraft

habe , um dich im Nothfalle opferbereit zu machen .
Die Geſchichte hat jedoch — einen Haken .

9.

Einer aus Vielen .

Hab ' Einen gekannt , ſeines Zeichens einen Halb —
ſtudierten , der hat ſpäter die Nähnadel geſchwun⸗
gen im Wälſchland und iſt als Obergewand⸗
meiſter und hitziger Weltverbeſſerer heimgekommen .
Er ſtichelte mehr auf den Amtmann und Vogt
und auf alle „ Pfaffen “ hinein als in die Hoſen
ſeiner Nachbarn , denn ſein Herz glühte wie ein

Bügeleiſen fuͤr Licht und Fortſchritt und ſein Maul

glich einer Scheere , die alles zerſchneidet , was ihr
nahekommt . Zur Zeit der Revolution wurde er ganz
unvermuthet ein angeſehener Mann in ſeinem Dorfe
und als die Herrlichkeit vorbei war , da riß ihm der

Faden der Geduld . Er legte das Ellenmaß ſeiner
An⸗ und Einſichten an Deutſchlands Zuſtände und
Zukunft und fand , daß Deutſchland voll Löcher
ſei und bald einen Flick abgebe im hoffnungsgrünen
Frack des ruſſiſchen Kaiſers . Er zog nach Amerika
und hoffte alldort zu finden , was man ohne Reli⸗

gion nirgends antrifft , nämlich Freiheit und Zu⸗
friedenheit .

Dieſer Schneider nun macht über das Meer

herüber ein pfiffiges Geſicht und druckt ein Auge zu
und ſpricht in Sachen der heiligen Felicitas als Ad⸗
vokat des Teufels folgendermaßen : Numero eins
waren der Kaiſer Antonin und die Stadtpräfektur
Publius die ganz rechtmäßige Obrigkeit der Felicitas
und ihrer Buben . Numero zwei galt das Chriſten⸗
thum damals als eine hochverrätheriſche Religion
und war ſchwer verboten . Numero drei iſt aber die

Felicitas trotz Kaiſer und Geſetz und trotz Stadt —

präfektur und Schergen feſt dabei verblieben und
die römiſche Kirche hat ſie dafür belobt . Daraus
aber geht klärlich hervor , daß die Martyrer und

Heiligen tüchtige Freiſchärler geweſen und weil die

Kirche dieſelben alle insgeſammt hoch verehrt , da⸗
raus läßt ſich entnehmen , daß der Gehorſam gegen
die Obrigkeit nicht unter die Pflichten eines guten
Chriſten gehöre .

2.
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Man könnte ſofort erwiedern , weder die hei⸗
lige Felicitas noch ihre Kinder oder ein anderer

Heiliger in der Legende ſtritten gegen die heid—⸗
niſche Obrigkeit mit freventlichem Urtheil , mit

Reden in Volksverſammlungen und mit Säbel und

Gewehr . Sie ließen ſich martern und tödten und

weit entfernt , ihren Peinigern zu fluchen , beteten ſie

um Verzeihung und beſſere Einſicht für dieſelben .
Allein das wäre doch nur eine halbe Antwort , wo —

durch die Auflehnung der Heiligen gegen die welt⸗

liche Obrigkeit nicht wegdiſputiert wird .

Was ſchreibt nämlich Paulus im Römerbrief ? Es

lautet wie ein Todesurtheil für Viele : ⸗Wer wider

die Obrigkeit ſich auflehnt , der lehnt wider

Gottes Ordnung ſich auf ; aber ſolche Em —

pörer werden ſich ſelbſt Verdammniß zu⸗

ziehen . “ ( Römerbrief 13, 2 . ) Sagteſt du aber einem

von der Sorte des wälſchen Schneiders , die hl . Felici —
tas habe einer heidniſchen Obrigkeit den Gehorſam

verweigert , heutzutage gebe es keine heidniſchen

Obrigkeiten mehr , daher ſei Freiſchärlerei auch

eine Todſünde — wenn du alſo redeteſt , du

hätteſt wiederum nicht ins Schwarze getroffen . Ein

Chriſtenmenſch erinnert dich daran , was in demſel —
ben Römerbrief ſteht : „ Jeder unterwerfe ſich
der obrigkeitlichen Gewalt ; denn es gibt
keine Obrigkeit , ohne daß ſie von Gott da

iſt , ſondern die , welche da ſind , ſind von

Gott verordnet ( Römerbr . 13 , 4) . Und ferner

bei I . Petrus 2, 13 bis 15 : „ Unterwerfet euch

deßwegen , um Gottes willen jeder menſch⸗

lichen Ordnung ; ſowohl dem Könige , der

die höchſte Gewalt hat als den Statthal —

tern , die zur Beſtrafung der Verbrecher
und zur Belohnung der Rechtſchaffenen
von ihm geſendet ſind .

Der wälſche Schneider könnte weiters fortfahren :
„ Wenn dies in der Bibel ſteht , ſo iſt die heilige
Felicitas offenbar nicht darnach gegangen und

dennoch ſollte ſie keine Freiſchärlerin ſein ? Das

wäre kurios ! Ferner , was in der Bibel ſteht ,
gilt für immer und ewig oder gar nicht . Hat
ſich die heilige Felicitas vor 1600 Jahren nicht
darnach gerichtet und iſt heilig geſprochen worden ,
weßhalb ſollen wir uns heute darnach richten und

verdammt werden ? Und hab noch einen Grund extra
im Hinterhalt . Nedens arten nämlich thun wenig
zur Sache , ſondern das Handeln . Handelt eine

Obrigkeit vernünftig und gut , ſo iſt ſie auch im

Heidenland eine chriſtliche und umgekehrt . Die Kirche
aber müßte die heutigen Freiſchärler , mindeſtens die

Anfuͤhrer, ſelig ſprechen , wenn ſie nicht ſelbſt aller

Gerechtigkeit und Billigkeit baar und ledig wäre .
Denn heidniſch hat man ſeit langem in Chriſtenlan⸗
den drauf losregiert ; die Politik iſt ſeit noch länge⸗
rer Zeit eine durch⸗ und überteufelte und ſchlägt den

chriſtlichen Katechismus alle Tage aus dem Feld .
„ Wenn nun ein freiſinniges Herz ſich darob em—

pört , ſo iſt das eine chriſtliche Empörung , denn ſie
iſt gegen Heidenthum und Teufelei gerichtet und
ob man im Ungehorſam verſtockt hinſteht wie die

heilige Felicitas und ihre Kinder , oder ob man drauf —

ſchläͤgt , iſt in Gottes Augen gleich viel werth , letz—
teres leichtlich mehr als jenes ! — “

Alſo läßt ſich der Schneider vernehmen und er

iſt nicht auf den Kopf gefallen und hat einſt Stu⸗

dia getrieben in Raſtatt und auf der katholiſchen
Univerſität Freiburg ; man merkts ihm noch ſo gut
an , als ſeinen alten Kameraden , aus denen längſt
geſtrenge Amtsherren und Obereinnehmer und Dee —

toren und Profeſſoren geworden ſind . Wir aber

ſtehen in einer Sackgaſſe und in Schanden , wenn

uns nicht der ſelige Bruder Klaus heraushilft .

10 .

Ein Muſter von Gehorſam .
Rechtſchaffene Chriſten machen in der Welt ge⸗—

meiniglich wenig Lärm . Sie wandeln am liebſten

ſtill und unbeachtet durch die Gaſſen wie Fremde ,
die ihren Tauf⸗ , Impf⸗ und Heimathſchein in einer

beſſern Gegend liegen haben . Allein ihre Mitmenſchen

reißen ſie oft mit ſich fort in das Getümmel des

Alltaglebens . So iſt ' s auch dem Bruder Klaus er⸗

gangen . Unter Gebet und Arbeit wuchs er heran

und gedieh an Leibesgeſtalt und hoher Tugend und

brauchte nichts zu ſeinem Glücke , weil ihm die Ar⸗

beit Brod und die Liebe zu Jeſus Chriſtus und zur

Jungfrau Maria und den lieben Heiligen und der

Gehorſam gegen die Kirche den Himmel ſchon auf
Erden gab . Aber der Vater wurde älter und be—

kams in den Gliedern , die Mutter hatte oft Kopf —
weh und klagte , es gehe nicht mehr ſo flink trepp⸗

auf treppab wie fruͤher und ſie werde mit den vielen

kleinen Kindern nicht fertig . Beide Eltern redeten

davon , was eine rechte Schwiegertochter für eine

Stütze ſei im Hausweſen , die Mutter meinte , eine

gewiſſe Dorothea Wißling drüben in Sachſeln habe

nicht nur ein „ ſäuberlich Angeſicht und glatt Fell “,
ſondern ſei eine ſehr andächtige Perſon und verſtehe
das Haus weſen aus dem Fundament .

Klaus war betroffen ob dem Bibelſpruche „ Hei —
rathen iſt gut und Ledigbleiben beſſer “
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und gerade weil er wußte , welch ſchwere Pflichten
die Ehe auferlege und wie innig die Lebensgemein⸗
ſchaft in derſelben ſein muß , weiß die Geſchichte
nicht viel von ſeiner Sehnſucht nach dem Joch der

Ehe zu erzählen . Er that aber nach dem Willen der

Eltern und nahm die Dorothea Wißling und lebte

ſo glücklich mit ihr , als dies bei einfachen , ſtillen

Chriſtenmenſchen , welche gegenſeitige Vervollkomm⸗

nung als den vornehmſten Ehezweck betrachten , je
der Fall ſein wird . Gott ſchenkte den Beiden zehn
Kinder , geſund und ſtark an Leib und Seele , lauter

tüchtige Buben und Mägdlein . Ein Sohn ſtudierte

ſpäter in Paris die Gottesgelehrtheit und wurde

Prieſter , ein anderer ſtieg empor bis zum Präſidenten
oder Landamann von Unterwalden und das Ge⸗

ſchlecht des Bruders Klaus hat dem Lande im Laufe
der Zeit 40 Landamänner gegeben , wovon keiner

ſeinem hohen Ante Schande gemacht .
Ein braves Weib nehmen und Kinder gottes fürch⸗

tig erziehen hat ſeinen Lohn ſchon auf Erden und iſt
kein augenfälliger Beweis von Gehorſam . Dem Bru⸗

der Klaus wurde die glückliche Ehe jedoch eine Er —

ſchwerung des Gehorſams . Biſt du Anno Revolu⸗

tion Bürgerwehrmann geweſen und haſt empfunden ,
was es heißt , von Weib , Kind und Geſchäft hin⸗

weg das Gewehr auf den Buckel nehmen , wenn der

Generalmarſch durch die Straßen raſſelt oder der

Ciilkommiſſär ſeinen großen Schnauz und Sarras

im Dorf herumſchleppt , um Exekutionsmannſchaft
u holen ? Oder hat dein Mutterherz kein Weh
durchzuckt beim Abſchied des Sohnes , der zum Re⸗

himent oder zur Bürgerwehr mußte ? Der Btuder

Klaus lebte in kriegeriſchen Zeiten und war ein Krieg
vorbei, ſo fing ein neuer an . Er war kaum 23 Jahre

alt , als er zum erſtenmal ins Feld zog und nach der
Heimkehr hat er noch manchmal fort und weit vom

flüele bei Sachſeln manches blutige Treffen mit⸗

ſclagen muͤſſen. Gerne hat ers nicht gethan und
den Krieg ſchwerlich fuür etwas Wohlgefälliges in
den Augen Gottes angeſehen — aber er hat es ge —
han aus Gehorſam gegen die von Gott geſetzte
Obrigkeit und hat es recht gethan , ſo daß ſeine

lurch ihre Tapferkeit berühmten Landsleute gewaltig
Reſpekt vor ihm bekamen .

Volle 19 Jahre hindurch ſchaltete er hernach als
Richter und Landrath in Unterwalden und war kein

Jemtleinjager , denn er empfing dafür weder eine
ſttte Beſoldung noch ein Bändelein ins Knopfloch
oder die geringſte Ausſicht auf Penſion . Daß er
nicht aus Ehrgeiz ſeine Aemter behielt , zeigte er ,
als man ihn zum Landamann erheben wollte , denn

er nahm dieſe Würde durchaus nicht an . Gegen
ſeine Neigung , lediglich aus Gehorſam gegen die

Obrigkeit , ließ er ſich zum Richter und Landrath
wählen . Daß er ſein Seelenheil allen irdiſchen

ſtüſichten vorziehe , bewies nach 19 Jahren ein be⸗
ſonderer Vorfall .

Eines Tags nämlich ſaß er zu Gericht , um einen

wichtigen Prozeß entſcheiden zu helfen , wobei es
vorher an Umtrieben und Leidenſchaftlichkeiten bei⸗
der Parteien und unter den Richtern ſelbſt nicht ge⸗
fehlt hatte . Als nun ein Richter nach dem andern
ſeinen Ausſpruch that , ſah er aus dem Munde von
mehreren Feuerflammen hervorzüngeln .

Dieſe furchtbare Erſcheinung erinnerte ihn ſo
lebhaft an die ſchwere Verantwortlichkeit , welche
Richter und Beamte dem Herrn des Himmels und
der Erde ſchulden , daß er alle ſeine Stellen ſofort
niederlegte . Da half kein Vorſtellen und Ermah⸗
nen , keine Bitte und kein Vorwurf — man muß
Gott mehr gehorchen als den Menſchen ,
ich lege meine Aemter nieder , ſprach der ſelige
Klaus und dabei blieb es . Fünfzig Jahre hatte
er ſeinem Vaterlande gedient in Ehren und Treuen ,
und was betrachtete er als den höchſten Lohn ſeiner
Verdienſte ? Vernimms :

Sein Hausweſen befand ſich im blühendſten Zu⸗
ſtande , ſein Vater lebte noch und konnte , wenn nicht
mitthaten , doch mitrathen , ſeine Söhne und Töchter
waren herangewachſen und Dorothea verſprach ſich
bei ihm den ſchönſten Lebensabend . Da trat er
eines Morgens vor ſie hin und ſprach :

Dorothea , ſeit vielen Jahren trage ich einen

Wunſch im Herzen , den ich dir jetzt offenbaren will
und muß . Ich hab das Hausweſen ſo geordnet ,
als ob ich auf dem Todbette lage , hier hab ich mein

Teſtament ſchon fertig , ' s iſt fuͤr Alles geſorgt —

aber ich ſcheide vom alten Vater und von dir und
den lieben Kindern für immer . Die vornehmſte
Kunſt im Leben beſteht darin , ſchön zu ſterben .
Mein Seelenheil beſiehlt , daß ich mich in dieſer
Kunſt ſoviel als nur immer möglich vervollkommne

und ich will es thun , ſoweit ich es mit der Gnade

Gottes nur immer vermag . Ganz will ich der

Welt abſterben und Gott dienen als Einſiedler mit

Faſten und Beten . Dorothea , es iſt alſo Gottes

Wille , Er läßt mir weder Raſt noch Ruhe , willſt
du Ihm widerſtreben ? — Alſo redete der Bruder

Klaus und ich lobe ihn darum und ſetze an , das

Warum zu ſagen .

„

ö.
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11 .

Vorläufiges vom Staat .

Der Kalendermann war anfangs geſonnen , ſich

ein wenig auf Politik zu verlegen und hat ein

langes hitziges Kapitel angefangen und dabei

weniger unſern Herrgott als das Geſetzbuch vor

Augen gehabt . Aber es gibt Stunden , in denen

das Menſchengemüth einem ruhigen See gleicht ,
über den die Morgenſonne hunleuchtet und die

Sonntagsglocken hineinläͤuten . Hoch von den grü⸗

nen Bergen herab ſchaut die Sonne , fegt die Nebel

fort aus dem dampfenden Thal und ſpiegelt ſich
im See und küßt die blühenden Obſtbäume am Ufer

und ſpinnt Goldfäden in die dunkelſten Dornen —

hecken . Und die Gedanken ſteigen empor wie Fiſch —

lein , ſtill und ruhig aus dem kühlen Seegrund und

vergeſſen ob dem Glockenklang und Vogelſang die

ſtürmiſchen Frühlingsnächte ſammt den gefräßigen

Hechten im eigenen Element . In einer ſolchen

Stunde habe ich das lange hitzige Kapitel vertilgt .

Es zog ſcharf und immer ſchärfer los gegen

den Wahn der Vielen , die da vermeinen , das Chri⸗

ſtenthum habe Unrecht , indem es weder republika⸗
niſch noch monarchiſch ſei , ſondern lediglich darauf

dringe , daß jeder Einzelne Gott diene in ſeinem

Kreiſe und gar keinen gewaltigen Unterſchied finde ,

ob Einer in einer Republik lebe oder in einer

Monarchie . Freilich wird es in vielen Dingen in

Nordamerika oder England anders gehalten als in

Rußland oder Frankreich und in der Schweiz iſt
mir ſelbſt etwas paſſiert , was bei uns als unmög⸗

lich gilt ! ich habe nämlich eine ordentliche Begei⸗

ſterung ob der Liebenswürdigkeit der dortigen Po⸗

lizei gefaßt . Aber ſo ſicher zwei mal zwei vier

machen , ſo ſicher iſt in Nordamerika und England ,
dieſen geprieſenen Ländern der Freiheit , Vieles nicht

beſſer , ſondern ſchlimmer und krümmer und dümmer

als in Rußland oder bei den Franzoſen , und in der

Schweiz das Elend ſo gut daheim als bei uns .

So wenig herber Reutlingerwein in einem
Kriſtallhlas zum Malaga wird , ebenſo wenig

wird ein Lump in Amerika oder England glück⸗

lich leben und ein Chriſtenmenſch in Rußland
oder Frankreich unglücklich . Unſer Herrgott gibt

jedem Volke gerade die Einrichtungen und Zuſtände ,
deren es werth iſt und es iſt gerade ſoviel werlh ,

als es Religion und Chriſtenthum liebt und übt .

Zu leben unter Türken , Heiden und Wilden im

finſtern Urwald , und Leiden und Gefahren in

Freud und Segen umzuwandeln , iſt den Bekennern

Chriſti dargeboten , ſoweit die Glocken tönen und die

Stimme des chriſtlichen Prieſters .
Die Kirche fragt nichts nach Republik und Mo—

narchie und nichts darnach , ob in einer Reſidenz
ein Haus ſteht voll von grünen Sitzen und Land —

ſtänden oder ob kein ſolches zu finden ſei . Sie ge—
deiht überall und bewährt ſich dadurch als Weltkirche
und wodurch ſie ſich vornämlich vom Staat unter —

ſcheidet , wollen wir auf einem Spaziergang aus —

machen in der Stadt .

Sollten Redensarten fallen ſpitzig wie Kreuzdör
ner und unlieblich anzuhören wie ein Grobſchmied ,

hammer , der auf Eiſen ſchlägt oder wie ein Grifflh ,
mit dem das Kind auf einer Schiefertafel herun —

fährt , ſo denke , es gilt nicht dir , ſondern denen,
welche eine Haut haben wie Sohlenleder und ein

Herz härter als Eiſen oder öder als eine Tanzſtube
am Aſchermittwoch .

28

Gehorſam und Gehorſam .

Siehſt du dort jenes großmächtige Gebäu , die Ka—

ſern ? Prächtig geputzte Mannsleute gehen heraus und

herein und tragen ingrimmige Schnauzbärt und Zwik—
kelbärt und Säbel im tiefſten Frieden und ſchauen

ſtolz und forſch um ſich , daß du beinahe Angſt be—

kommſt . Aber dieſe Leute wiſſen was Commando

heißt , der Gehorſam iſt des Soldaten Ehre und

Zier . Ruft der Offizier Marſch , ſo ſtecken ſe

nicht die Köpfe zuſammen und fragen nach den

Warum und Wohin , ſondern ſie marſchieren ge—

horſamer als die Lämmlein und nach Comman

dowort und Trommelſchlag gehen ſie ruhig in

Feuer und laſſen ſich Arm und Bein abſchießen
und ſich zermalmen vom Roſſeshuf , ohne zu mi

ren . Und wiederum ſtehen Häuſer in und un

die Stadt mit vielen Stockwerken und hohen K—

minen und arbeiten viele Leute darin vom frühet

Morgen bis zum ſpäten Abend ; jeder und jeh

ſteht an ſeinem Plätzlein und arbeitet willig und ge⸗

horſam und geht Alles wie am Schnürlein und hitt

nicht auf , bis die Glocke ſchlägt . Man will in
Allgemeinen keinen Ueberfluß an Tugendhafiigkel
bemerken bei den Buben und Mägdlein und Weibs

leuten und Mannsbildern , die in Fabriken arbeiten
aber den Gehorſam muß man ihnen laſſen . Wie

derum in andern Häuſern ſitzen Herren , eingewickll
in feines Getüch und duftet mancher lieblicher al
eine Apotheke und klingelt mit Kronenthalern U

Sacke und ſitzt gehorſam am Schreibtiſch von Mu

gens 8 bis Mittags 12 und von 2 Uhr bis 6 m
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Abends und muß Staub und Verdruß genug

ſchlucken .
Ohne Gehorſam gibt es keine Ordnung in der

Welt und ohne Ordnung fräßen die Leute ſich ſelber

auf — in dieſem Punkte iſt der Gelehrte mit dem

Taglöhner einig und die Frau mit der Magd .
Man gehorcht aber nicht nur der weltlichen ,

ſondern auch der geiſtlichen Obrigkeit .
Will der Kalendermann ſeinem harten Gemuͤth eine

Rührung bereiten , ſo betrachtet er zuweilen den Gehor —

ſam , womit am Sonntagmorgen die Kirchengebote er⸗

füllt werden . Da kommt eine Kirchgängerin nach der

andern , ausſtaffiert mit Kopffutteral und Span —

gen und Mantillen und Röcken zu Gottes Ehr , daß

man ſich darob wundert , und es überſtrahlt manches

Schneiderfräͤulein und manche Bäckersprinzeſſin reiche
und adelige Damen an Pracht und Herrlichkeit .

Nicht zu verwundern aber iſts , wenn dergleichen
wandelnde Waarenmagazine während des Gottes —

dienſtes ſitzen bleiben im Kirchſtuhl , denn ſauer muß
der Gang ſein unter ſolcher Laſt und eine wahre

Kaſteiung . Und betrachtet man viele Kirchgänger ,
denen die ſteifen Gliedmaßen das Niederknieen ſelbſt

unter der Wandlung unmöglich machen , ſo daß ſie

kaum den Kopf ein bischen zu ſenken vermögen
wie ein ſtößiger Widder , ſo wird man ſchwer be⸗

ſorgt , denn ſteife Glieder vertragen ſich ſchlecht mit

der Zugluft in der Kirche und iſt ſehr verzeihlich ,
wenn viele zurückkehren in den Tempel der Natur

oder zum Biertiſch , lange bevor der Prieſter den

Altar verläßt . Und ſieht man in Dorfkirchen das

ledige Mannsvolk ſterbensmüd von der Wochenar⸗

beit hineinliegen auf die Kirchſtühle wie Kälber , ſo
moöchte man Freudenzähren fließen laſſen ob der

Selbſtaufopferung , womit ſie ihren Leichnam in die

Kicche ſchleppten .

Hinſichtlich des vierten Kirchengebotes : „ Du ſollſt

jährlich wenigſtens einmal dem verordneten Prieſter
deine Sünden beichten , und um die öſterliche Zeit
das heilige Sakrament des Altars empfangen, “ hat

mancher Beichtvater eher über zu viel als zu wenig
Gehorſam zu lamentieren , namentlich wenn von

Betſchweſtern die Rede iſt und für die Erfüllung
des 5. und letzten Kirchengebotes : „ Du ſollſt zu

verbotenen Zeiten keine Hochzeit halten “ hat ſchon
die Polizei geſorgt .

Somit iſts ſonnenklar , daß an Gehorſam kein

Mangel ſei auf Erden . Aber zwiſchen Gehorſam

und Gekorſam iſt oft ein Unterſchied wie zwiſchen
einer Stalllatern und den Weltlichtern am Fir⸗
mament .

Der General und Korporal fragt nichts darnach ,

ob der Soldat gehorcht , weil er die Fuchtel ſcheut

oder die Stockwach oder weil er gern Gefreiter

wäre . Die Fabrikherren finden von ſelbſt verſtänd —

lich , daß ihre zweibeinigen Maſchinen gehorſam um

des Zahltages willen arbeiten und mit dem Gelde

in Bierhäuſer und Schnapsboutiquen laufen , um

Oel in das Räderwerk ihres Leibes fließen zu laſſen .

Der Staat richtet ſeine Sach großartig ein , ſogar
die Zuchthäuſer , und muthet ſeinen Dienern nicht zu ,

daß einer aus purer Liebe zu Gott und zum Nächſten

ſein Amt verwalte . Deine Frau gehorcht , weil ſie

deinen Jähzorn ſcheut oder dich gerne hat , und die

Kinder , weil du ihr ſichtbarer und zuweilen fühl⸗

barer Herrgott biſt ; ſelbſt wenn du deinem Gaul

Hüſt zurufſt , ſo müßte es ein einfältiger Gaul ſein ,

wenn er es rathſam fände Hott zu traben .

Die weltlichen Obrigkeiten ſind zufrieden , wenn

du ſchlechtweg gehorchſt und packen Jeden am

Flügel , der ihren Satzungen gröblich zuwi⸗
der thut und haben Geſetzeswächter und Sol⸗

daten und Kerker und Scharfrichter , um den Un⸗

gehorſam niederzuſchlagen und zu ſtrafen . Die

Kirche aber iſt weit ungenügſamer als der Staat .

Sie iſt noch lange nicht zufrieden , wenn du auch

die weltlichen Geſetze und ihre eigenen zußerlich er⸗

füllſt , ſondern ſie will dich erfaſſen an Leib und

Seele und deine Seele großziehen fuͤr den Himmel .

Im Himmel aber fragt man nicht nur , ob du ge⸗

horſam geweſen , ſondern warum du es geweſen .

Wurzelte dein Gehorſam in der Furcht vor Prü⸗

geln und Arreſten oder im Hunger nach Anſehen

und höherer Stellung oder in der Liebe zum Geld

und irdiſchen Genüſſen , dann iſt dein Gehorſam

ohne Verdienſt vor Gott . Und wenn du dir vor

lauter Unterthänigkeit den Leib ſelbſt aufgeſchnit —

ten hätteſt , wie dies recht getreue Verehrer des

Kaiſers von Japan zu ſeinem Zeitvertreib und zu

ſeiner Verherrlichung thun ſollen — dein Lohn iſt

dahin und beſteht höchſtens noch in einer Lobrede ,

die der Pfarrer oder ein Anderer an deinem Grabe

hält oder die der Steinhauer auf deinen Grabſtein

einhaut und zu den andern verſteinerten Lügen des

Kirchhofs ſtellt .

Kannſt ein braver Soldat ſein , der beſte Arbeiter

in einer Fabrik , ein honetter Bürger , der noch

nie das Inwendige einer Amts ſtube ſah und nie⸗

mals einen Gottesdienſt ſchwänzte — aber leicht⸗

möglich kriegſt du im Jenſeits nicht nur kein gutes
Wort für all dein Gehorſamen und Abrackern und

Kirchſtuhldrücken , ſondern dein vermeintliches Ver⸗
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dienſt ſteht mit feurigen Buchſtaben im Schuldbuche
des Teufels und er wird dein Zahlmeiſter in der Hölle .
Der Staat ſorgt vorherrſchend fuͤr das Irdiſche im
Leben und hat deinen Leib in der Gewalt und zwingt
ihn , in eine Soldatenmontur hineinzuſchlüpfen ,
Steuern zu zahlen , vor Amt zu gehen , die Polizei⸗
ſtund nicht zu überhören und tauſend andere Dinge ,
die Kirche aber will dich bewahren vor der Gewalt
des Teufels und möchte all dein Sinnen und Trach⸗
ten und Thun in der Zeitlichkeit verklären zu einem

Verdienſte vor Gott . Sie kann und will deine

Geſinnung nicht mit Kanonen und Ketten und Po⸗
lizei erzwingen , nein , ſie beeinträchtiget deinen freien
Willen nicht , ſondern belehrt , ermahnt , räth und

hilft nach mit ihren reichen Gnadenmitteln , auf daß
die Liebe zu Gott und zu Chriſtus zum Grundton
deiner Gemüthsharfe werde und auf daß du alles

Zeitliche ſchauen lernſt im Lichte der Ewigkeit .
Darin liegt ihr Unterſchied vom Staat , ein Un⸗

terſchied ſo groß , wie der zwiſchen Erde und

Himmel und Zeit und Ewigkeit ; aber Staat und

Kirche gehören doch zuſammen , gerade wie dein
Leib mit ſeinem kunſtreichen Haushalte zu deiner
Seele gehört mit ihrem geheimnißvollen wunderba⸗
ren Empfinden und Denken und Thun . Wenn
Einer ſagte , wir brauchen kein Staatsoberhaupt
und keine Regierung und keine Steuern , ſo wäre
dies eben ſo geſcheid , als wenn du ſagteſt , ich
brauche keinen Kopf und keinen Arm und Fuß und
keinen Magen , und wenn Einer ſich einbildete , eine

ſichtbare Kirche ſei unnöthig und jeder ſein eigener
Prieſter , ſo klingt es gerade ſo vernünftig als die

Behauptung , der Menſch bedurfe keiner Erziehung
und Lehr , ſein Lebensziel ſei im Bauche geſchrieben ,
und ſeine Seele höchſtens dadurch von der eines

Tigers oder Vielfraßes oder Kälbleins unterſchie⸗
den , daß ſie grauſamer , genußſüchtiger oder duͤmmer
ſein könne .

Alſo ſchaut der Kalendermann die Sache an und
hat den Nagel auf den Kopf getroffen , wenn du
behältſt , daß der Staat zunächſt da ſei für die
Zeit und Leiblichkeit , die Kirche dagegen für die

Ewigkeit und deine Seele ; zweitens , daß dein Ge⸗

horſam gegen die weltliche Obrigkeit zunächſt nur
dein irdiſcher Vortheil ſei , wenn er in irdiſchen Ge⸗
ſinnungen und Abſichten wurzelt und erſt dann zum
Verdienſte vor Gott werde , wenn du um Gottes
und deines Seelenheiles willen gehorſam und tugend⸗
lich biſt und drittens , daß der Katholik in allen
Sachen des Seelenheiles Gott mehr gehorcht als
den Menſchen und in zweifelhaften Fällen ſich dem

Ausſpruch der geiſtlichen Obrigkeit einzig und
allein unterwirft .

Bete , auf daß nach dem Muſter der heiligen Fe⸗
licitas und ihrer Kinder deine Seele zur Braut
Jeſu Chriſti wird und in der Liebe zu Gott den Spornit

ſie regiert und leitet den ganzen Leib .

13 .

Vom Beten und Einſiedlerleben des
Bruders Klaus .

e vermeldet , der ſelige Bruder Klaus
sbeinen an wenig auf unnützen

eſto mehr auf das Beten ge⸗
te durch vieles Beten wäͤh⸗
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und dabei doch zunächſt ihre Zeit verloren . Denn

Beten und Kirchgang haben noch keinen arm ge⸗
macht ſo lange es Kirchen gibt , und auch der Bru⸗

der Nikolaus iſt ohne beſondere Glückfälle und trotz
ſeiner Kriegsfahrten und A

habender Mann geworden .
Sein älteſter Sohn Johannes bezeugte eideskräf⸗

tig , der Vater ſei jeden Abend mit den Kindern zu
Bette gegangen , in jeder Nacht aber aufgeſtanden ,
um in einer andern Kammer auf den Knien zu
beten und am andern Morgen ſo beiter und froͤh⸗
lich geweſen wie niemand im Flüele . Tauſend

Wiederholungen des Vaterunſers und Glaubens
und Roſenkranzes machten dem ſeligen Klaus keine

Langeweile . Kaniſius hat ſeine Gebetsarten drucken

laſſen in 92 Abſchnitten und ſein Lieblingsgebet ſoll
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Herz oder das Gegentheil :
„ O mein Gott und Herr ! nimm mir alles weg ,

was mich von Dir abführt und gib mir jenes , was
mich Dir näher bringt . Ich will Dein eigen ſein.
Mich ſelbſten nimm mir weg und gib mich Dir .

Du allein ſollſt mich ganz beſitzen . Nichts , gar
nichts ſoll an mir ſein , was nicht Dein gehöret.
Amen ! — “

Als Nikolaus aber den Seinigen den langgehegten
Seelenwunſch offenbarte , Einſtedler zu werden , da
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begann ein Bitten und Vorſtellen und Weinen , daß
ſich ein Stein hätte erbarmen mögen . Der ſelige
Klaus fühlte auch Erbarmen und linderte ſeinen
Schmerz im Gebet , aber er blieb bei ſeinem Ent⸗

ſchluſſe. Ihm wars , als ob ſeine Seele gerufen
werde in die Einöde von ihrem Geliebten , um ein

heimeliges herzinniges Geſpräch ungeſtört zu führen
und er wußte , daß man Gott mehr gehorchen
müſſe als den Menſchen und fleiſchlicher Neigung .
Der frommen Dorothea aber ſagte eine innere
Stimme , Gott habe Höheres mit ihrem Manne vor

und führe ihn eine kleine Weile weg , damit er ſie
und den alten Großvater deſto ſeliger wiederſehe ,
allwo die Abſchiedszähren aufhören in alle Ewigkeit .

Und am 16 . Oktober 1467 trat er vor die

Seinigen hin , baarhaupt , im langen groben Rocke ,
baarfuß , und den Stab in der Hand und feierte
ſein Sterbſtündlein mit ihnen , denn für die Welt

und das Flüele war er fortan abgeſtorben . Ohne

Felleiſen, ohne Reiſegeld , ohne Begleiter außer denen ,
die ſtets neben ihm gewandelt auf der ſtillen Alp
und im Gewühle der Schlacht , nämlich Jeſus Chri —

ſtus und ſeine göttliche Mutter und der Schutzengel ,
alſo wanderte er fort , der wohlhabende Mann , der

gluͤckliche Gatte , der zärtliche Sohn und Vater , der

Offtzier , Richter und Landrath , der ſich bequemlich
in den weichen Stuhl des Regierungsdirektors von
Unterwalden hätte ſetzen können .

„ Ein derartiger Gehorſam und ſolche Liebe gegen
Gott iſt ein Heldenthum , wovon unſer ſchwachſin⸗
niges Geſchlecht nicht leicht eine Vorſtellung hat ! — “

ſagte einmal Einer in einer lichthellen Geſellſchaft .
Ein Volksbildner dagegen meinte , ſolcher Gehor⸗

ſam ſei gräulicher Fanatismus und ein aufgeklärter
Mann koͤnne nur darob lachen . Ein Weltweiſer
verſicherte , der Bruder Klaus habe niemals gewußt ,
weßhalb er lebe , denn der Zweck des Lebens ſei ,
daß man für die Menſchheit wirke und ſich für die

Geſellſchaft opfere . Ein zartes Fräulein betrach⸗
tete ihren anweſenden Holden troſtvoll und liſpelte :
Schrecklich, ſchrecklich !

Dem Volksbildner habe ich das Kapitel von den

Weltregenten und Haupt⸗ und Staatsactionen als

Pillen verordnet , die du bald auch einnimmſt . Das
Wirken und Aufopfern des Weltweiſen beſtand darin ,
daß er uralte Ketzereien neu aufwärmte um theures
Geld, ſeinen Schülern das bischen Glaubenslicht
und Gewiſſen vollends aus der Seele zog , das ſie
von daheim zur Schule gebracht und Gift und

Galle ſpie gegen Jeden , der daran zweifelte , daß
die Unfehlbarkeit der 1800jährigen Kirche und des

1855 .
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Nachfolgers Petri nicht auf den Herrn Profeſſer
übergegangen ſei . Ein derartiges Irrlicht liebt das

Leben in Chriſto wie eine Nachteule den ſonnen⸗
hellen Frühlingstag und verſteht ſoviel von der

Macht und dem allgemeinen Nutzen des Gebetes und

klöſterlichen Lebens als ein Wildſchwein vom Sang
der Nachtigall . Das Fräulein aber hatte gar kein

Recht , vom ſeligen Klaus zu reden , ſo wenig als

hundert andere feingegliederte Stadtmamſellen und

vielbeleſene Nähterinnen und lüderliche Stallmägde .
Warum ? Der ſelige Bruder Klaus kannte den

wahren Gott des Himmels und der Erde und betete

Ihn an —ihr Herrgott dagegen trug Steghoſen
und geſcheitelte Locken und verkaufte Zimmet und

Nägelein im Gewürzladen . Ferner hat der ſelige
Bruder Klaus fünfzig Jahre dem Vaterland ge⸗
dient und dann erſt der Sehnſucht ſeiner Seele

nach ihrem Bräutigam ſich ganz hingegeben —ſie
dagegen hat es bisher gehalten mit den Lilien des

Feldes und ihre junge Seele verſchachert , ohne nach
dem rechten Herrn derſelben zu fragen . Endlich lebte

unſer Einſiedler ſchon auf Erden in der Ewigkeit
und der beſtändige Umgang mit Gott erhielt ſeine
Seele in unzerſtörbarer Ruhe und Seligkeit — ſie

dagegen träumt nur von einem Glück , nämlich vom

Heirathen und iſt ſtockblind für das Elend un⸗

glücklicher Ehen und ihre Seele gleicht dem ewigen
Juden , denn nirgends findet ſie dauernde Ruhe und

wird von einer Wonne zum nächſten Schmerz ge⸗

jagt und aus einer Hoffnung vom Sporn der Ei⸗

ferſucht zur naͤchſten Verzweiflung und alſo fort

Tag für Tag und Nacht für Nacht zur gerechten
Strafe ihrer Abgötterei und Molocherei .

„ Ihr ſollt euch keine fremden Götter machen, “
warnt die Schrift , aber Verliebte finden ihren Ka⸗

techismus in Leihbibliotheken und ihren Lohn in den

herbſten Erfahrungen und ſehr leicht in der Hölle
dazu .

Der Bruder Klaus aber verließ Haus und Hof und

Weib und Kind und wanderte bis gegen Baſel , um ein

paſſendes Plätzlein fr ſein Einſiedlerleben zu ſuchen .
Der Anblick des Städtleins Lieſtal in Baſelland ,

deſſen Thürme , Mauern und Häuſer ihm vorkamen ,
als ob ſie aus einem Flammenmeere herausſchau⸗

ten , bewog ihn zur Umkehr , auf den Rath eines

frommen Landmannes kehrte er zurück nach Unter⸗

walden . Wohl mochte ihm das Herz klopfen , als

er das Flüele wieder ſah , aber er zwang ſein Fleiſch
zum Gehorſam . Er übernachtete verborgen in einem

ſeiner eigenen Viehſtälle und ſtieg früh hinauf zu

der ihm gehörigen Kluͤſteralp in dem von ſchauer⸗

3
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lichen Bergen umgebenen Melchthal . Die Sennen

hatten das Vieh längſt ins Thal hinabgetrieben , der

Bruder Klaus aber lagerte unter einem Baume

und ward von Jaͤgern gefunden , nachdem er 11

Tage und Naͤchte nichts genoſſen und dabei heiter

und geſund geblieben war . Weil Bekannte ihn

überliefen , vertauſchte er die Klüſteralp mit einem

ſchauerlichen Felſendobel und hat ſich alldort ein

Hüttlein erbaut . Der Platz lag kaum eine Viertel⸗

ſtunde von ſeinem Hauſe und er iſt auf dem Kirch⸗

gange nach Sachſeln und Kerms gar oft am Flüele
vorübergegangen und hat mit den Seinigen auch

geredet — aber ihre Hoffnung , er werde von ſelbſt

wieder heinkommen oder ſolch rauhes Leben nicht

aushalten , blieb unerfüllt . Die Landsgemeinde von

Obwalden ließ ihm eine Klauſe bauen , kaum 6 Fuß

hoch , 2½ Schritt lang und 1½ Schritt breit und

daneben ein Kapellchen , alles nach ſeinem Wunſch .

Und hier lebte der Klausner der beſchaulichen

Betrachtung , der mündlichen Andacht und dem Be⸗

ſuche des Gottesdienſtes noch 20 Jahre und ward

durch Wundergaben verherrlichet und werden wir
namentlich von einer derſelben noch reden .

Der Kalendermann muthet dir nicht zu , Ein⸗

ſiedler zu werden oder auch nur in ein Kloſter zu

gehen oder zu den barmherzigen Schweſtern . Es

erfordert dies ein beſonderes Geblüt und Gemüth
und Gnade von oben . Aber du ſiehſt am Bruder

Klaus , wieviel der feſte Willen des Menſchen ver⸗

mag und was Gehorſam heißt . Gleich ihm haſt

du die Beſtimmung , aus einem Staatsbürger ein

Bürger des Himmels zu werden und was haſt du

ſchon gethan , um dieſes Ziel zu erreichen ?

14 .

Ein gezwungener Einſiedler .

Der Lorenz ſteht am Sonntagmorgen am Fenſter ,

guckt in den Spiegel und macht allerlei Grimaſſen,
um zu entdecken , ob die paar Haar unter der Nas

nicht dicker und zahlreicher geworden ſeien in der

vorigen Woch . Lorenz , ſagt die Mutter , hörſt nicht ,

daß es ſchon das Letzte läutet ? Thue mir doch
die Liebe und geh heute ins Amt . Ich hab Schand

und Spott genug erleben müſſen , weil du ſo wenig
mehr in eine Kirch willſt , als der lahme Hannesle
oder der Franzſepp , der Schnapslump ! ! “ Während

die Mutter alſo redet , vergißt der Lorenz die Gri⸗

maſſen und wirft das Spiegelein weg und wie ſie

ihm den friſchgebürſteten Mancheſterkittel und die

blaue Kapp mit dem rothen Bändel hinhebt , nimmt

er Beides und ſchreit :

„ Wie oft ſoll ichs Euch noch ſagen , daß meinet⸗

halben der 111 die Kirch holen kann und den Pfaff
und die Hauſerin dazu ? Das dumme Zeug iſt
nichts und wird nichts , ich kann nichts mehr

glauben und mag nichts mehr glauben .
—Ich weiß , was ich zu thun hab ' und laß mir

von einem alten Weib nichts befehlen ! — “

Solch läſterlicher Rede läßt der Lorenz ein

Dutzend Flüche und Donnerwetter folgen , ſetzt die

Kappe aufs linke Ohr und ſchlägt die Stubenthür

hinter ſich zu , daß die Scheiben zittern .
Er geht , aber nicht in die Kirch , ſondern zu der

verrufenen Lenor ins Hintergäßle ; die Mutter ſchaut

ihm nach und hebt den Spiegel auf und erſchrickt

ſchier ob ihrem eigenen böſen Geſicht . Dann wiſcht

ſie ſich mit dem Schurz die Augen und trägt ihren

ſchweren Kummer allein in die Kirche und hört an

der Kirchhofmauer ſchon das Gloria in excelsis

Deo ſingen .
Keine Wittfrau weit und breit hat einen brävern

Buben als ich ! rühmte den Leuten oſt die Mutter

vom Lorenz . Mit der Zeit hats er aber verſpielt
und iſt fort in die Kaſern , und wieder im kleinen

Urlaub beimgekommen mit einer ſchönen Montur

auf Landes unkoſten , in der eine räudige Seele

ſteckte .
Schon das erſtemal , wie er kam , hat die Mutter

geſehen , daß der Lorenz ſein höchſtes Gut , näͤmlich

ſeinen chriſtkatholiſchen Glauben einbüßte in det

Kaſern und mit dem Glauben auch ſeinen chriſt⸗

katholiſchen Lebenswandel .

Er ſtahl nicht und raubte nicht und mordete nicht

und hielt auf Ehre ſoviel , daß er ſich ſchämte , neben

der runzligen armſelig gekleideten Frau vor fremden

Leuten einherzugehen und an den Holztagen iſt er

erſt wieder in den Wald auf die Ermahnung der

Lenor vom Hintergäßle , weil ſie auch dahin ging ;

vorher meinte er , es ſchicke ſich wohl für die Mut —

ter , ater nicht für einen Soldaten von der zweilen
Grenadierkompagnie , um Gotteswillen dürre Aeſte
von den Bäumen im Herrſchaftswald herabzuhäkeln ,
Die Mutter hat Vieles probiert , um ſeinen gottloſen
Reden und dem läſterlichen Umgang mit der Lenor

ein End zu machen . Aber ſie durfte bald froh ſein,

daß ſie vom Lorenz keine Schläg bekam und iſt
dann zum Pfarrherrn . Der hat den Lorenz kommen

laſſen und ihm den Kopf gewaſchen , daß er nicht

wußte , was er reden und wohin er die Augen wen⸗

den ſollte . Daheim hat ers gewußt und wörderlich

geflucht über den Pfaff und gedroht , der Mutter
einen Flügel vom Leib zu hauen , wenn ſie ihn noch
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einmal verſchwätze , die Lenor ſei ein rechtſchaffen
Menſch und ſo und ſo .

Zum zweitenmal iſt er wieder heimgekommen ,

ungattiger und wüſter als je , und die Mutter

iſt ſroh , daß er den Laufpaß ſchon im Sack hat und

das Tappengeld und morgen abmarſchirt zur Re⸗

wüh. Wie aber Mittags das Sauerkraut und der

Soick kalt werden und wie es in die Veſper läu —

tet und keine Seele etwas vom Lorenz wiſſen will ,

da überkommt eine bange , ſchwere Ahnung das Herz

der verlaſſenen Wittfrau und ſie ſitzt da mit gefal —

teten Händen im tiefen Sinnen und betet und weint

und vergißt ſchier das Futter für die Kuh und das

Melken . 5

Unruhig geht ſie ins Bett , es wird grabesſtill
im Dorf und der Nachtwächter ſingt Neune und

zehne und vorher und nachher hört die Wittfrau
nichts als das Krächzen der Wanduhr

vornen in der Stube und ihr eigenes Seuf⸗

zen und Schluchzen .
Aber zwiſchen Elfe und Zwölfe tappt

Einer zum Hauslein mit ſchweren Schrit —

ten ; es iſt der Lorenz und hat diesmal

einen Rauſch , die Mutter kennts am Gang .
Er findet ſchier den Zugriemen nicht an

der Thüre und möchte fluchen und lärmen ,

aber die Zunge verweigert den Gehorſam
und er poltert zuletzt hinauf in ſeine
Kammer .

Die Mutter will eben ein wenig ein⸗

nucken, da hört ſie grobe Stimmen und es

klopft heftig an die Thür . Beim erſten

kaut iſt der alten Frau etwas durch die

Seele gefahren wie ein Blitz aus dem dun —

keln Gewölk in ſchwüler Sommernacht .

Zitternd wie Eſpenlaub , findet ſie in der

Angſt kein Schwefelholz und wie ſie draußen

aufmacht , ſo ſteht der Vogt da mit zwei
Schimdarmen und Betteloogt und Nacht —

wächter und „ Wo iſt euer Halunk ? “ ſchnauzt
der Vogt ſo grob als der gröbſte Poſtmei —
ſter oder Sacriſtan in einer gewiſſen Ka —

thedrale .

Es hätte keine ſtockfinſtere Nacht bedurft ,
um der Mutter des Lorenz ſtockfinſter zu
werden vor den Augen . Sie hört wie er in ſeiner

Kammer droben ſtrampelt und um ſich haut und

brüllt. Der Bettelvogt hat indeß das Aempelein
angezuͤndet und jetzt tragen ſie ihn herab von der

Bodenkammer, an Händen und Füßen zuſammenge⸗
bunden wie ein Kalb und er ſtiert die Mutter an

wie Einer , der ploͤtzlich ein Geſpenſt ſieht und

nüchtern wird und ſeine Hände ſind voller Blut .

Jeſus Maria und Joſeph ! ſchreit ſie und „ der

Baſche hat ang ' fangen , ein Soldat läßt ſeinen

Schatz nicht von einem Civilliſter ſchimpfen ! “ lallt

er und ſie ſchleppen ihn hinaus in die finſtere Nacht .

Das war der letzte Blick und das letzte Wort ,

ſo die Mutter vom Lorenz auf dieſer Welt bekom⸗

men . Er hat die Lenor aus dem Hintergäßle heute

oder vielmehr am Gallustag 183 . in den Adler

nach D. geführt und mit des Marxen Baſche we⸗

gen dem Weibsbild Wortwechſel bekommen , die Lenor

hat gehetzt , der Baſche hat ihr die Antwort mit

einem Stuhl eingeben wollen , der Lorenz hat ihn

im Rauſch und Zorn todtgeſtochen und iſt dann

ohne die Lenor zum Fenſter hinausgeſprungen .
Jetzt ſitzt er inm Amtsthurm viele Monate und

von da iſt er ins Zuchthaus gekommen und fünfzehn
geſchlagene Jahre darin verblieben , der Mutter aber

hats das Herz abgedrückt , bevor die Mordnacht ſich
gejährt hat .

Fünfzehn Jahre hinter Schloß und Riegel zu⸗

bringen , iſt kein Spaß und nach funfzehn Jahren
3 .
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unter die Menſchen kommen iſt faſt noch ärger .

Es ergeht dem entlaſſenen Sträfling wie dem

Vogel , der aus dem Käfig entwiſcht und ſeinen

Halszierrath mitſchleppt : er wird von allen gerupft
und gebiſſen und iſt kein Wunder , wenn er grim⸗

mig wird und oft gern wieder ins Kaäfig zurück⸗
kehrt . Der Lorenz hats auch bitter erfahren . Im

Dorf ſind die kleinen Kinder vor ihm fortgelaufen
und haben mit Fingern auf ihn gewieſen , der Adler⸗

wirth von D . hat ihm die Thüre gezeigt , als er

einmal ein Schöpplein trinken wollte , der Vogt

plagte ihn nach Noten und fort durfte er nicht
und Arbeit bekam er wenig und ſogar die Lenor

hat vor ihm ausgeſpieen . Gottlob , daß er bald

geſtorben iſt!. Er dauert dich , denn er war eher

beſſer als ſchlechter im Vergleich zu vielen Tauſenden ,
die nie im Schatten geſeſſen und bei ſeiner Kom⸗

pani einer der brävſten , denn obwohl er Gott täg⸗

lich weniger fürchtete , ſo fuͤrchtete er doch ſeinen

Hauptmann und ehrte jeden Vicekorporal und war

eigentlich nur grob gegen ſeine Mutter und die „ Ci⸗

villiſter “ . Ferner hat der Lorenz den nichtsnutzigen

Baſche im Rauſch todtgeſtochen und im Rauſch

gibts Allerlei , worauf das ohnehin erlogene Sprüch⸗

wort nicht paßt : Einmal iſt keinmal .

Der Kalendermann konnte noch angeben , Lorenz

habe ſeinen Jäͤhzorn vom Vater ererbt , die Mutter

habe ihn eitel und hochmüthig gemacht ; — aber

wichtiger iſt ' s , daß weit ärgere Mörder als der

Lorenz frei herumlaufen : Wer ſeinen Kindern

Schnaps zu ſaufen gibt und ſelbſt ſauft , ſchlechte

Bücher im Haus duldet und die Tochter eine Liebes —

geſchichte nach der andern leſen läßt , in arger

Feindſchaft und Prozeßkrämerei lebt , der Magd die

Streichhölzlein vorzaͤhlt und dem Knecht den Lohn

verkürzt und ſo noch viele und gehörſt vielleicht

ſelbſt darunter .

Der Staat kann gegen dergleichen Leibes⸗ und

Seelenmord und Selbſtmörder ſelten oder gar nicht

einſchreiten , und muß ſie ihrem Gewiſſen und dem

Gerichte Gottes überlaſſen .
Der Lorenz aber dauert mich wenig und zwar

von wegen dem himmliſchen
15 .

Bürgerrecht .

Wenn Einer im Ort anſäſſig werden und hei⸗

rathen möcht , dann muß er einen ſauern Gang

nach dem andern und von einem Pontius zum an⸗

dern Pilatus machen und Zorn ſchlucken und Geld

geben, daß er oft lieber bei den Türken oder Moh⸗

ren als bei uns herumſtolperte . Und doch iſt der

Staat nur der tauſendarmige Handlanger Gottes , der

Ordnung hält unter den Leibern . Das Bürgerrecht
will wenig bedeuten , abſonderlich wo man große

Umlagen hat und kein Gabholz , und dauert auch

nicht lange und zum Frommen der Ehen können

Geſetze und Beamte blutwenig beitragen .

Heißt ' s aber trotz alldem ein Stück Arbeit , Orts⸗

bürger werden und ein Weib nehmen , weßhalb

ſollte es ſo gar leicht ſein , ein Bürger des Himmels

zu werden und die unſterbliche Seele mit Gott zu

vermählen ?
nſere Stammeltern haben unſer angebornes

Bürgerrecht im Himmel verloren , weil ſie gegen

Gott als Hochverräther handelten ; ſie wurden

aus dem Paradieſe verſtoßen in die weite Welt .

Jeſus Chriſtus iſt für unſer Geſchlecht einge⸗

ſtanden und hat ihm den Weg gezeigt , um ins

Paradies zurückzukehren und im Himmel Bür⸗

gerrecht zu erlangen . Auch du , o Adanskind , biſt
ein geborner Hochverräther , auf den Acker oder in

die Werkſtatt , in den Laden oder in Schreibſtube
und Kaſern verbannt und eingeſchnürt in die

Zwangsjacke des Fleiſches und der ewigen Ver⸗

dammniß ſchuldig . Auch für dich hat Chriſtus auf

Golgatha den Hochverrath geſühnt und auch dir
zeigt er durch die Kirche den Weg , um einſt Bürger
des Himmels zu werden .

Aber vermeinſt du , Gott verlange nichts von

dir ? Er will , daß du den Hochverrath der Stamm⸗

eltern in ſeiner Ungeheuerlichkeit und Abſcheulichkeit

erkenneſt , die unnennbare Liebe Jeſu Chriſti für

dich mit Liebe erwiederſt und den Gottesſohn nicht

verächtlich zu einem ſogenannten Weltweiſen herab⸗

zieheſt oder gar nichts nach ihm fragſt . Was ſagt
das erſte und größte aller Gebote ? Dein Bub

oder Mägdlein weiß es . Die Erfuͤllung iſt aber

keine Kleinigkeit : alle Heiligen wiſſen davon zu er⸗

zaͤhlen.
Nicht nur das Anhören , reifliche Ueberlegen und

Inſichaufnehmen der Gebote Gottes und der Kirche

thut Noth , ſondern ebenſo das eifrigſte Beten und

der Gebrauch der Gnadenmittel der Kirche , um

Gottes Willen thun und dadurch allein im Himmel
Bürgerrecht erlangen zu können . Schau recht tief

hinein in deine Seele , du Kirchenſchwänzer oder

Pfaffenfeind , ob du dich nicht ſchämen mußt beim

Lob deiner Ehrenhaftigkeit und deines Charakters ,

ſchämen , weil deine Tugend kein Fundament in Gott

hat und deine beſten Thaten nur glänzende Laſter⸗

thaten ſind ! —
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Gott thut unendlich Vieles , um deinen guten
Willen fſür Erwerbung des himmliſchen Bürger⸗
rechtes zu wecken . Aber Er zwingt dich nicht dazu ;
Er braucht deinen Gehorſam nicht , Jeſus Chri —
ſtus und Seine göttliche Mutter bedürfen deiner

Liebe nicht , die Heiligen bleiben ohne deine Nach⸗

ahmung heilig und vom Kirchendache fällt kein

Ziegel , ob du im Unverſtand und im Auftrage des

Teufels gegen Kirche und Prieſterſtand losdonnerſt
oder nicht . Aber du bedarfſt des Gehorſams gegen

Gott , der Liebe zu Chriſtus und der allerſeligſten
Jungfrau , der Nachahmung und Fürbitte der Heili⸗

gen , der Lehre und Gnadenmittel der Kirche , ſobald
du nicht in zeitliches Elend gerathen und nicht ewig
verloren gehen , ſondern ein Bürger des Himmels
werden willſt .

Ich kann nicht mehr glauben , hat der

Lorenz im Urlaub oft geſagt und er konnte nicht
glauben , weil er nicht glauben wollte . Deßhalb
verlor er die durch Chriſtus erworbene Gnade Got⸗

tes und beging einen Mord , ohne zu wiſſen , wie

er dazu gekommen . Im Kerker lernte er den

ſchweren Sinn der Worte überlegen : „ Wirket
euer Heil mit Furcht und Zittern “ und

„ Wachet und betet , damit ihr nicht in der

Verſuchung fallet . “ Er ſah ein , daß der

Menſch aus eigener Kraft nichts Gutes zu thun

vermöge und erfuhr , daß Gott dem Gebete des

Sünders die Ohren nicht verſchließt und der Lorenz
ſſt als Chriſtenmenſch geſtorben .

Drum dauert mich der Lorenz nicht . Er iſt in

der Kaſern und mit der Lenor ſo weit gekommen ,
daß Lehr und Ermahnung des Dorfpfarrers nicht
mehr anſchlugen . Deßhalb mußte er die Predigten
des Welt⸗Pfarrers Elend 15 volle Jahre anhören
und hat verſtehen gelernt , wer und woher und wozu
vorhanden ſind die :

16 .

Weltregenten und Staatsactionen .

Anno 1843 hat dieſer Kalender eine Mixtur

verordnet gegen die Todesangſt für das gemeine
Volk und nebenbei für geiſtliche und weltliche Her —
renleut . Die Mixtur war ſcharf und es hat ange —

fangen in dir zu tönen wie langes Grabläuten und

Geraſſel von Todtengerippen und deine verſtorbenen
Verwandten und Bekannten ſind in ihren Grab⸗

tüchern vor dich hingetreten und haben dich ſchauer⸗
liche Dinge ſehen laſſen in ihren verſtörten Geſichts⸗
zügen und verfaulten Bruſthöhlen . Heuer kriegſt
du Pillen gegen die Gedankenloſigkeit und den Un⸗

glauben und nebenbei eine Mixtur für Todesangſt .
Wenn die Medizin nicht anſchlägt , ſo liegt die

Schuld wahrhaftig nicht an den vorhandenen Kräut⸗
lein und Tränklein , ſondern theils an deinem

Straußenmagen und theils am Apotheker , der dies —

mal nur ein Lehrling iſt .

I .

Von den Uebeln und Leiden .

„ Gott iſt die unendliche Liebe und der Menſch
ſein Kind und ſo wenig ein Vater ſein Lieblings⸗
kind plagt und ertödtet , ſo wenig wird er die klei⸗

nen Lumpereien , die ich hier aus Kindesſchwachheit
begehe , hoch anſchlagen ! “ Alſo reden Viele , deren
Seele Mohnſaft und Opium eingeſogen hat aus den
„ Stunden der Andacht “ und deren Herz gerade kein

ſchwerer Kummer drückt und zermalmt . Sie haben
den majeſtätiſchen Jehova des alten Teſtamentes ver⸗

geſſen , obwohl es im Orte oder in der Nähe nicht an

Juden mangelt , um an Seine Gerechtigkeit zu mah⸗

nen . Und ſie haben den liebenden Gott des neuen
Bundes nach Schrift und Kirchenlehre und Lebens⸗

erfahrung noch niemals ernſthaft betrachtet , ſondern
ſich ein Götzenbild geſchnitzelt nach ihrem Sinnen
und Trachten , ganz wie weiland die Karthager , höch⸗

ſtens mit dem Unterſchied , daß ihr Moloch dem Groß —⸗
vater ähnlich ſieht , dort hinten in ſeinem Sorgenſtuhl .

Der iſt halbblind und harthörig geworden von

ſeinen achtundſiebzig Jahren und ſeine Gedanken

laufen verſtört auseinander wie Ameiſen , wenn

Einer mit dem Stocke in ihrem Haufen herum⸗

bohrt , und um den Mund ſpielt beſtändig ein ſinn⸗
loſes Lächeln . Er duſelt oder ſchaut gedankenlos
in den Lärmen hinein , den die unartigen Kindes⸗

kinder verführen . Treiben ſie ihren Spott mit ihm ,
ſo will er zuweilen böſe werden und langt nach der

Ruthe , aber er vergißt das Böſewerden und die

Ruthe liegt nicht an ihrem Platz ; er lacht darob

mit den Kindskindern und vergißt auch das Lachen
und duſelt weiter und läßt Fünfe gerade ſein .

Aber mach einmal die Augen auf und überlege
ein wenig , was das Jahr 1854 Neues gebracht hat .

a ) Gelt , der Krieg iſt ein furchtbares Unglück
und der Bauersmann und Bürger hat wenig Sehn⸗
ſucht darnach ? Haſt vielleicht zur Zeit der Frei⸗
ſchaaren und der Soldateneinquartierung einen klei⸗

nen Vorſchmack bekommen , aber wieviele Franzoſen
und Engländer ſind 1854 von der Heimath weggefah⸗
ren ins deutſche und ſchwarze Meer und haben ſich vor⸗
bereitet auf unerhörte Heldenthaten der Zerſtöͤrung ?
Und wie viele Ruſſenleichen und Türkenleichen , die
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in der Neujahrsnacht 1854 noch luſtig waren , fau⸗

len in den Donauländern ? Vor der einzigen

Feſtung Siliſtria haben viele Tauſende den letz⸗

ten Odemzug gethan und ihre Todeszuckungen

haben der Welt nicht einmal viel genutzt . Wie⸗

viele von all den ruſſiſchen , türkiſchen , engliſchen

und franzöſiſchen Soldaten konnten etwas für den

Ausbruch des Krieges und wären nicht gern daheim

geblieben bei Vater und Mutter ? Und ' s hat nicht

den Anſchein , als ob der Krieg bald aufhöre , ſon —

dern weit eher , dat noch ganze Ströme von Blut

fließen und gar leicht kann das deines Sohnes

oder Vetters dabei ſei . Und Gott wird ruhig

herabſchauen in den Donner der Schlachten und in

die Blutſtröme und ruhig anhören das Geſchrei der

Verwundeten und das Stöhnen der Sterbenden .
Er iſt an dergleichen gewohnt , denn die ganze Erde

iſt ein großes Schlachtfeld voll rauchender Trüm⸗
mer und dein Kornacker vor ſo und ſo viel

Zeit vielleicht mehr als einmal gedüngt worden mit

Menſchenblut .
b ) In wievielen Häuſern hat vor der Ernte

der Hunger Unterricht ertheilt im Beten und

bei verſtockten Menſchen im Fluchen und Neid

gegen die Reichen ? Ich weiß Leute , die kein

Stücklein Brod geſehen haben wochenlang und Kin⸗

der , die in der Schule umgefallen ſind vor Elend

und mehr als Einen , der Gott dankt , daß es

Zuchthäuſer gibt , worin man mindeſtens vor dem

Hungertod geſchützt iſt und nicht mitanſchaut die

Wucherer , wie ſie tafeln und Champagner ſaufen
und arme Familien wegen einigen Groſchen zum

Häuslein hinauswerfen laſſen und die Fabrekaͤn⸗
ten , wie ſie mit ihren halbverhungerten zweldeinigen

Maſchinen um rothe Kreuzer feilſchen . Hunger thut

wehe ; im Hungerleiden wird von Jahr zu Jahr Er⸗

ſtaunliches geleiſtet und ältere Leute ſeufzen nicht

nur nach Zehentſcheuern , ſondern ſogar nach Klö⸗

ſtern und wiſſen warum . Und Gott hort das Ge⸗
ſchrei hungriger Waislein und ſieht die bittern

Thränen der Wittfrau und begleitet den Taglöhner ,

wenn er ſchwach und verzweifelt um Arbeit bettelt
— aber Er läßt die Hungrigen hungern und ihnen

von Kornwucherern und Fabrikanten und Juden

das letzte Lebensmark ausſaugen .
c ) Krieg und Hungersnoth ſind Schweſtern der

Peſtilenz und ſteht nicht in allen Zeitungen , wie
der Tod mit der Cholera ( im Badiſchen ſoll man

ſie rothe Ruhr getauft haben ) eine Promenad macht

über die ganze Welt und wie das wüſte Klee⸗

blatt demokratiſch dreinfahrt und Herren Von und
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Schnapslumpen und aufgeputzte Stadtmamſellen

und ſtarke Viehmägde und die Großmutter ſammt

dem Enkelein , dem ſie den Pappen einſtreicht , plötz

lich packt und würgt , bis ſie todt und kolſchblau
daliegen ?

d ) Die Armuth iſt auch ein großes Unglück
für Leute , die keine Religion haben und heuer

iſt die Zahl der Verarmten wiederum ſchreck—

lich gewachſen und hat man von Zunahme der

Frömmigkeit unter ihnen nicht allzuviel bemerkt ,

Der arme Tropf , der in Lumpen geboren und vom

Elend großgezogen iſt , ſteht noch viel beſſer als die

Verarmten , die einſt beſſere Tage ſahen und bei

Zweckeſſen und auf Bällen und in Theatern florier⸗
ten . Gar viele haben für die Welt gelebt und den

Lohn der Welt vermoͤgen ſie ſchier nicht zu tragen

und kriegen finſtere , blutige Gedanken und ſchrecklich

wächst die Zahl derer , die in feinen Kleidern und

mit lächelnden Geſichtern durch die Straßen ſchwän⸗

zeln und daheim in der Tiſchſchublad kein Brod

haben und kein Bröckelein Zucker in den Kaffee .
Und Gott iſt allmächtig und unendliche Liebe und

die Welt ſo angefüllt mit Schätzen und doch rückt

Tauſenden und Tauſenden das hohlwangige Geſpenſt
der Vrarmung immer näher auf den Leib ! —

e ) Viel Leute und Geld und Gut zieht fort

nach Amerika und wird erſtern leichter und woh⸗

ler ums Herz , je näher ſie dem Geſtade des

Weltmeeres kommen —aber wieviele Leichen ar⸗

beiiſamer Bauern und braver Weiber und ſchuld⸗
loſer Kinder hat im Jahr 1854 das Meer ver⸗

ſchlungen , bevor ſie die neue Heimath ſahen und

wieviele ſind im Elend Amerikas zu Grunde

gegangen ? Gott ſah den rathloſen entſetzlichen

Todeskampf und die Noth . Er machte keinen

Unterſchied zwiſchen Schurken , die dem Zuchthaus
entfliehen wollten und ſchuldloſen Kindern , und ge—
bot ſeinen Wogen nicht . Haſt du nicht auch ver—

nommen vom Erdbeben , das ganze Städte umwarf

wie Kartenhäuſer , von grauſigen Ueberſchwemmun⸗

gen und Brandunglück und Hagelſchlag ? Es hat

daran nicht gemangelt und die Nußbäum und Ka⸗

ſtanienbaum und Reben erzählen noch jetzt von

außerordentlichem Maienfroſt man hat den

Schaden berechnet und betrauert , aber verhindert
hat ihn niemand und der Gott der Liebe hat kein
Zeichen gethan .

( ) Würde man alle Gefängniſſe , Spitaler ,
Waiſenhäuſer , Irrenanſtalten und ähnliche Zu—

fluchtsorte des menſchlichen Elendes zuſammen;
ſtellen , ſo gäbe es eine Stadt , zehnmal größer als
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London , das doch 2 / Millionen Einwohner hat , alſo

faſt zweimal ſoviel als das badiſche Ländlein . Und all

dieſe Häuſer ſind Anno 1854 volkreicher geworden
als früher und millionenfaches Elend verbirgt ſich
darin und führt ein armſeliges , eintöniges Leben .

Wie manchem haben Arbeitsloſigkeit , Hunger und

Verzweiflung das Herz abgedrückt , ehe er Hülfe
ſuchte im Zuchthaus oder Spital ? Was kann

dieſer oder jener dafür , daß von den Eltern her
die Schwindſucht oder die Gedankenverwirrung ſich

auf ihn vererbte ? Und machen kleine Kinder ſich

ſelbſt zu Waiſen ?

6) Ein Athemzug dauert etwa eine Sekunde ,

deren die Minute 60 , die Stunde 3600 und

der Tag 86,400 hat . Die Gelehrten aber rech⸗

nen , daß in jeder Sekunde ein Menſch ſtirbt ,

ſomit fliegen regelmäßig in jedem Tag 86,400 Men⸗

ſchen zum Richterſtuhl Gottes , eine große Armee ,
wobei die durch Unglück Umgekommenen nicht ein⸗

mal gezählt ſind . Wieviel Kinder allein ſterben

aber tagaus tagein , jahraus jahrein ? Die meiſten

ſchlafen dabei nicht ein wie Engelein , ſondern krüm⸗

men und winden ſich und ſchreien , daß dem Vater

die Thränen über die Backen herablaufen und die

Mutter gern für das arme Tröpflein litte und

ſtürbe . Aber das Kind muß leiden , oft unſäglich ,
ehe es ſtirbt und wenn du alle Kinderleichen des

Jahres 1854 beiſammen ſäheſt , es gäbe einen berg⸗
hohen Haufen . Woher dieſe Schmerzen und dieſer

erbarmungsloſe Tod zarter Kindlein ? Gott hilft
den ſündloſen Kindern nicht und warum ? Ei , der

Tod iſt die Frucht des Apfelbiſſes , üͤber den ſo man⸗

cher Laff leichtſinnig lacht und nicht daran denkt ,

daß im Apfelbiß der Hochverrath gegen Gottes

Majeſtät und gegen die Ordnung und das Geſetz
der Welt ſteckte . Und was die Schmerzen betrifft ,
ſo iſt der Tod für ſich eine ſchmerzhafte Ope⸗
ration und trotz aller Aufllärung noch im Jahr
1854 millionenfach gültig geblieben , daß Gott

die Unthaten der Eltern verfolgt bis ins ſie —
bente Glied und noch weiter , wenn nämlich der

Stammbaum nicht ganz dürr wird und abſtirbt .
h ) Könnteſt du wandern von Land zu Land und

von Welttheil zu Welttheil und hätteſt ein Zauber⸗
glas , womit du deinen Mitmenſchen in die Seele

ſchauteſt und gingeſt aus und ein bei den Gaſt⸗
mahlen der Reichen und in den Hütten der Armen ,
50 und 80 Jahre und 1000 Jahre , du fändeſt
auch nicht einen Einzigen vollkommen

glücklichen Menſchen . Selbſt am Heiligen
würdeſt du Anfechtungen des Satans und eine oft

übergroße Sehnſucht nach einer beſſern Welt ent⸗

decken und in der Seele Vieler , welche die Welt als

die Glücktichſten preist , einen ganzen Kirchhof voll

trüber Erinnerungen und eine Menagerie voll wilder

Geluͤſte und eine Armee unerbittlicher Henkersknechte .
Würde der kindiſche Wunſch manches Müßiggän⸗

gers erfüllt , daß er mit der Schnelligkeit des Ge —

dankens über den Schwarzwald wegfliegen könnte

nach Amerika und Petersburg und China oder daß
er auch nur jeden Augenblick wüßte , wo jeder ſeiner
Bekannten lebt und was er gerade ſinnt und treibt
— der Müßiggänger verſänke in tiefe Schwermuth
oder fiele todt um vor Schrecken und Entſetzen .
Ja , ich begreife nicht , wie ein Menſch , der ein

fühlendes Herz für ſeine Mitmenſchen in ſich tragen

ſoll , den furchtbaren Ernſt des Lebens ſo leicht vergißt
und ſich erſt wieder daran erinnert , wenn etwas

Furchtbares über ihn ſelbſt kommt . Und noch weni⸗

ger faſſe ich die Uebergeſcheiden , welche die ſchreck⸗ —
liche Majeſtät und ſtrenge Gerechtigkeit Gottes

mitten im Elend des Lebens friſchweg abläugnen
und Gott zu einem gutherzigen Alten machen .

II .

Vom Tod .

Wenn du 70 Jahre lebſt , ſo iſt die Sonne für
dich beiläufig 25,567 mal auf - und niedergegangen
und wenn du von deinen Lebensſtunden die Wie⸗

genträume und Nächte abziehſt , ſo ſchmilzt die Zahl
ſchrecklich zuſammen . Und was ſind 25,567 Tage

gegen ebenſoviel Jahre und ebenſoviel Jahre im

Vergleich zu 25,567 Jahrhunderten oder Jahrtau —

ſenden und dieſe im Vergleich zur Ewigkeit ? Du

weißt ' s von früher her : es liegt ein Sinn im Wört⸗

lein ewig , tiefer als das Weltmeer und ein Klang ,

ſchauerlicher als der des Armenſünderglöckleins ,
wenn es dich auf das Schaffott ruft zur Hinrich —

tung . Es ſind bald 1855 Jahre , ſeitdem Chriſtus
ter Herr im Stalle zu Bethlehem geboren ward ,

um dich Adamsſohn und Cvastochter , von der Strafe
des Hochverraths gegen Gott frei zu machen und

1822 Jahre , ſeitdem Er blutete am Kreuzesſtamm ,
um es dir zu ermöglichen , ein Kind der Seligkeit

zu werden . Die Zeit ſcheint lang zu ſein und die

Welt iſt ſeitdem vielfach anders geworden , aber im

Vergleich zur Ewigkeit darſſt du dir herzbaft vor⸗

ſtellen , daß der Gottes ſohn erſt heute Morgen um

9 Uhr für dich geſtorben ſei . Um ſo herzhafter ,
weil ſein blutiges Opfer unblutiger Weiſe dieſen

Morgen dargebracht wurde in vielen tauſend Kirchen

und dieſen Augenblick dargebracht wird , wo die
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Sonne im Weiterſchreiten von uns Morgenſtrahlen
wirft , in Amerika drüben , wenns bei uns Abend

wird . Alſo der Gottesſohn ſtirbt für dich noch

immerfort im heiligen Meßopfer und warum ? wo⸗

zu ? Warſt doch ſchon in einer heiligen Meſſe oder

haſt du heute noch nicht daran gedacht und biſt in

keine gekommen ob deinen wichtigen Geſchäften ? —

Aber die Gänſehaut kann Einem aufſteigen und

kalter Angſtſchweiß über die Stirne rinnen , wenn

du bedenkſt , wie nahe der Tod dir ſteht und daß

dein kurzer Lebenstraum für die Ewigkeit dein

Schickſal entſcheidet .

Haſts etwa in der Taſche ſchriftlich und vom Amt

beſiegelt , daß der Zeiger an der Wanduhr dort

hinten noch 5 Stunden oder auch nur 5 Minuten

weiter vorwärts rückt , ohne daß dir der Tod die

Seele aus dem Leibe zieht , wie der Bär den Honig

aus dem hohlen Baum ? Den Schnaufer , welcher

ſich in dieſem Augenblick aus deinem Herzen empor⸗

arbeitet , den thuſt du jedenfalls in alle Ewigkeit

nicht wieder und der Grabwurm bohrt Tag und

Nacht ſtill fort in deinem Leibesgebälk und Ge —

därm . Und wer weiß , wie weit er ſchon fortge⸗

ſchritten in der Arbeit und ob er nicht Hilfsmann⸗
ſchaft kriegt von Außen ? Etwa einen Ziegel vom

Dach , oder einen Wurf , oder Trunk in die Hitz ,

oder Fall ? Biſt nicht erſchrocken , als du geſtern

hörteſt , wie der baumſtarke Adlerwirth vor ſeiner

Leibſpeis todt hinſank und nicht einmal mehr Zeit

fand , den Löffel aus der Hand zu legen ? Und

iſt heute Morgen nicht der kerngeſunde Franzſepp
mit 9 andern draußen in der Kiesgrub verſchüttet

und vor zehn Minuten elendiglich verquetſcht und

maustodt vorbeigetragen worden ? Der Kalender —

mann läßt es ſich nicht ausreden , denn es iſt ſo ,
obwohl ' s wunderlich klingt : viele , ſehr viele glauben

nicht nur nicht an den Gottesſohn und an die Gött⸗

lichkeit der katholiſchen Kirche , ſondern nicht ein⸗

mal an das , was ſie mit eigenen Ohren hören

und mit eigenen Augen ſehen und mit der eigenen

Naſe riechen , nämlich an den Tod , der ihnen

ſo gewiß iſt , als 2 mal 2 Viere ſind . Freilich

weiß Jeder , daß andere ſterben und redet in ſchwa⸗

chen Stunden von der Kürze des Lebens , aber

ernſthaft bedenken , daß hinter deinem Fleiſche
ein fahles Todtengerippe ſteckt und daß du auch

nicht Eine Minute ſicher biſt , ob es nicht mit

Einem Raäck hervorbricht , das mögen viele nicht .

Es ſchaudert dich ſilber vor derlei Gedanken und

überkommen dich finſtere Ahnungen , die gar nicht

zu deiner Liebſchaft oder zu deinem Amtsgeſchäft

oder Handwerk paſſen , deßzhalb ſchiebſt du dein Sterb⸗

ſtündlein in nebelgraue Ferne und thuſt , als ob der

Knochenmann mit dir extra eine Ausnahme mache
wie weiland mit Methuſalem , oder dich ganz und

gar nichts angehe .
Der ſelige Bruder Klaus hat aber das Sterben

für die Haupt⸗ und Staatsaction gehalten und

recht gehabt , denn der Tod iſt der Fuͤrſt des leib⸗

lichen Lebens und mäht mit ſeiner Senſe die mäch⸗—

tigſten Monarchen von den Thronen und die Reichen

von ihren Geldkiſten und Bürger⸗ und Bauernvolk

reißt er heraus aus den Werkſtätten und Wirths⸗

häuſern und packt dich gar leicht noch in dieſem

Jahr . Er hat dich Tag und Nacht an der Gurgel
und es gibt Leute , die ſchon ſahen , wie er ſie an⸗

ſtarrte aus leeren Augenhöhlen und nach ihnen

langte mit den dürren Fingern , freilich nur zum

Spaß , aber die Leute haben empfunden , was Todes⸗

angſt heißt , und der Spaß iſt ihnen furchtbar vor⸗

gekommen und hat Ernſt eingejagt fürs ganze Leben .

Die alten Griechen haben das Sterben auch gern

vergeſſen und deßhalb den Tod dargeſtellt als einen

ſchönen , ernſten Jüngling mit geſenkter Fackel , ſo

daß es einem Weibsbild ſchier ſterbelig ums Herz
werden könnte . Der Kalendermann dagegen findet

ſolche Darſtellung ein wenig ſtark leichtſinnig und

erlogen und iſt der Basler Todtentanz ein viel ge⸗

treueres Conterfei , wenn auch unlieblich anzuſchauen .
Für rechte Chriſtenmenſchen mag der Tod ein lächeln⸗

der Engel ſein , der die Arme nach ihnen ausbreitet ,
aber für die andern das ſcheußliche Gerippe , deſſen

leibhaftiges Ebenbild du in den Gräbern tauſendweiſe
finden koͤnnteſt . Und was wäre er für dich , wenn

er urplötzlich noch heute Nacht vor dich hinträt

und dir zugrinste : Du haſt gelebt , jetzt fort ! —

Und ſiehe , er kommt und mit ihm dein :

III .

Gericht .

Bin unlängſt in einem Naturalienkabinet geweſen
und hab eine Mumie betrachtet , das heißt den Leich⸗

nam eines Menſchen aus Aegypten , der wahrſchein⸗

lich lange vor Chriſti Geburt ſtarb und einbalſamirt

und unverwest erhalten wurde bis auf den heutigen
Tag . Die Mumie lag in einem ſchön gemalten
Käſtlein eingewickelt in feines Getüch . Um den

Mund ſtarrte noch der Schmerz , den die Seele em⸗

plunden haben mochte im Sterbſtündlein vor eini⸗
gen tauſend Jahren , als ſie wie durch einen Flor
Weib und Kind , Vettern und Baſen um das Bett

ſtehen und weinen ſah und die Augen waren feſt
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jugedrückt, gleichſam , als ob ſie die ſeltſamen furcht —
baren Geſtalten nicht habe ſehen wollen , von denen
man ſagt , daß ſie Sterbenden ſichtbar würden .
Und die eingefallenen Wangen des Aegypters hat —
ten einſt lebenswarm gegluͤht wie die deinen , die

perglasten Augen ſtrahlten in Freude ob der Herr —
lichkeit des weltberühmten Nilthales , wie die deinen

zemalten
Um den

deele em⸗

vor eini⸗

ien Flor
das Belt

aren feſt

beim Anblick des Rhein⸗ oder Donauthales und die

uſammengepreßten Lippen hatten Luſt und Wehe
des Herzens ausgehaucht in ägyptiſchen Redensar⸗
ten viele Jahre lang . Ans Sterbſtündlein und
Gericht hat der Aegypter tage - und monatlang
wahrſcheinlich ſo wenig ernſthaft gedacht als du
und noch weniger daran , daß ein deutſcher Kalender⸗
nann Anno 1853 nach Chriſti Geburt ihm trauernd
ius todte Antlitz ſchauen und fragen würde : Wie

ließeſt du ? Wer warſt du ? Und wie iſt ' s dir er⸗

gungen ſeit dem Sterbſtündlein vor 3000 Jahren ?
Leichtlich wäre ein Troſt für den Aegypter darin

zelegen, wenn er dies vorausgeſehen hätte , denn
dr beſſere Menſch kann den Gedanken , daß er

wölig aufhöre an Seele und Leib , nicht ertra —

zen und der ſchlimme kann ihn nicht erringen .
Lid doch der ärgſte Heide , der an keine Unſterblich⸗
kit glaubt , fortleben im Gedächtniß der Menſchen ,
tbwohl er wenig davon hat , ob die Menſchen ihn
lochpreiſen wie die fromme Kaiſerin Maria Thereſla ,
zer ihn verſchimpfen wie den Räuberhauptmann
Echinderhannes .

Du und ich , wir beide werden nicht einbalſa⸗
nirt , wenn wir das Sterbſtündlein überſtan⸗
den haben . Die Welt vergißt uns , bevor das

hrabthier mit ſeiner geringelten Leibgarde , den Wür⸗

nern , den Leichnam gefreſſen hat bis auf die Knochen
ind auch von dieſen iſt Anno 1954 wenig mehr
übrig, ſondern unſer Staub zerſtreut in alle Welt⸗

egenden und in die Leiber von Pflanzen , Thieren
ind Menſchen .

Dies Alles ließe ſich noch verſchmerzen und
mren Viele ſogar froh , wenn mit dem Seelenge⸗
kuſe auch die Seele ſelbſt abſtürbe und verwitterte .
Uenn Todesgedanken ihr Gewiſſen in Belagerungs⸗
iſtand verſetzen , dann ruft es bang und dumpf
lrauf aus ihrem Innerſten : „ Du haſt weniger deine
Michten erfüllt als der elendeſte Gaul , der auf dem

echindanger fällt , aber du biſt auf die Welt ge⸗
hknmen als ein gottverwandter Geiſt und als

Ged am Leibe Chriſti , du kannſt und ſollſt
licht ſterben , ſondern du mußt vor Gericht
ind ſchrecklich iſt ' s zu fallen in die Hände
les lebendigen Gottes ! — “ Alſo ruft es

manchmal —ſelbſt im Gottesläugner — und er
mag die Zähne blöcken gegen den Himmel im teuf⸗
liſchen Ingrimm , er mag ſpötteln über die Kirche
und ihre Lehre und Diener , er wird der Unruhe und
der Herzensqual nicht los .

„ Wirket euer Heil mit Furcht und Zittern ! — “

ermahnt die Schrift und auf die Lebensminute folgen
das Gericht und die endloſe Ewigkeit . Und welch
ein Gericht ! — Gelt , du haſt ſchon wilde Gedan⸗
ken gehabt und entſetzliche Begierden , die kein
Menſch wiſſen darf und biſt nicht Schuld , daß ſie
nicht zu Thaten geworden ſind ? Deine abſcheu⸗
lichſten Reden und läſterlichſten Handlungen kennen
auch nicht viele und biſt froh darob , weil eine ein⸗
zige dir alle Ehr und Reputation rauben könnte in
der Gemeinde ? Und der Spruch , ſelbſt der Ge⸗
rechte falle des Tages ſiebenmal , hat für dich keinen
Troſt , dieweil du nicht nur in einer , ſondern in
mehrfacher Todſünde lebſt ? — Und mit dem letzten
Athemzug ſteht deine Seele vor der unermeßlichen
Majeſtät Gottes , vor dem ewigen Herrn zahlloſer
Sonnen und Erden . Und Jeſus Chriſtus und die
heilige Jungfrau und alle Apoſtel und Heiligen und
ſelig Verſtorbenen ſtehen um dich herum und jeder
ſieht beſſer in dich hinein als der geſchickteſte Uhren⸗
macher in Lenzkirch in ſeine Spieluhr und dein
Richter hat von deinem erſten Athemzug bis zum
letzten ſchärfer in dein Innerſtes geſchaut als der beſte
Bienenvater in das Regen und Treiben des Bienen⸗
ſtockes . Und was du ſelbſt längſt vergeſſen , iſt
offenkundig allen Heerſchaaren des Himmels , jeder
Gedanke und jedes Wort und jeder Schritt und jede
Handlung nach Urſprung und Ausgang . Du moͤch⸗
teſt verſinken vor Schaam und Reue und ſiehe , rechts
öffnet ſich der Abgrund des Fegfeuers , wo es keinen
Fortſchritt mehr gibt und keine Landſtänd , um deine
Rechte zu wahren , ſondern nur Gewiſſensbiſſe und

Bußzähren ; und links ſtarrſt du mit ſprachloſem
Entſetzen hinein in den Abgrund der Hölle und
ſiehſt nirgends , nirgends einen Ausgang , ſondern
nur berghoch aufgethürmtes Elend in alle Ewigkeit .

Und du wirſt nicht gerichtet , wie in irdiſchen
Gerichtsſtuben , eher umgekehrt . Je höher du in der
Welt geſtanden , deſto größer deine Verantwortlich —
keit und deſto ſtrenger das Gericht . Auch wird
man weniger darnach fragen und richten , was du
auf Erden gethan , als was du jedesmal gewollt
und erſtrebt haſt . Sonnenklar wirſt du einſehen , wie
Gott in jeder Stunde deines Lebens dich mit Wohltha⸗
ten uͤberſchüttete , wie Chriſtus dich unſaͤglich liebte und
fuͤr dich ſtarb , wie Seine göttliche Mutter für dich



um Nachſicht und Erbarmniß flehte , wie dein Schutz⸗

engel dich ſchirmte und warnte , wie die Kirche un⸗

zähligemal ihr Licht und ihre Gnadenmittel anbot und
wie all dein Schickſal und Erdenelend bezweckte , deinen

guten Willen zu wecken . — Aber was haſt du ge⸗

than ? Du haſt nicht gelebt , um ein Bürger des

Himmels zu werden , ſondern irdiſche Rückſichten
und die augenblicklichen Intereſſen deines Ich waren

das Geheimniß deiner Rechtſchaffenheit und Tugend

vor der Welt .

Dies alles ſieheſt du urplötzlich ein und zitterſt .
Und wenn du hinſtürzteſt mit wildem Entſetzen

vor den Thron des Allerhöchſten und ſchrieeſt :

Herr , Herr , warum haſt du mich erſchaffen ? Wa⸗

rum haſt du mich nicht im Nichts gelaſſen ? Habe

ich vor meiner Geburt das Leben von dir erbeten ?

Wehe , wehe , weil ich geboren ! “ — dann hieße die

Antwort : „ Du wurdeſt erſchaffen , auf daß du

lebeſt in Gott und in Ihm deine ewige Selig⸗

keit fändeſt . Wie ein Engel ſollteſt du werden ,

ewig glücklich und unausſprechlich ſelig , denn du ſoll⸗
teſt aus freier Wahl Mich lieben . Alle Mittel
wurden dir angeboten , um ſelig zu werden . Du

haſt dafür den Hochverrath der Stammeltern gegen

Gottes Majeſtät zehntauſendfach wiederholt , du haſt

die Liebe deines Heilandes mit Haß erwiedert , indem

du Seine Gebote mit Füßen trateſt , du haſt die

Kirche nicht hören wollen , ſondern gehaßt und ihre

Diener als verderbliche Menſchen verfolgt und ver⸗

läſtert . Du warſt ein Knecht des Teufels , fort ,

hole deinen Lohn bei ihm ! —

Und für dein zeitliches Wollen und Trachten

empfängſt du ewigen Lohn —haarſträubender
Gedanke !

Doch —du tröſteſt dich mit dem Fegfeuer . Iſt

deine Seele nicht den Aepfeln am todten Meere

gleich geweſen , die ſchön ſind in Anlage und von

Geſtalt und mit rothen Bäcklein aber inwendig

lauter Moder , und du biſt geſtorben vom Prieſter

verſehen mit den heiligen Sakramenten — dann ,

dann kommſt du vielleicht in das Fegfeuer . Aber

lies , was im Jahrgang 1848 von der Ewigkeit der

Höllenſtrafen ſteht und verlaß dich nicht auf dieſes

große Vielleicht .

Auch das Fegfeuer iſt ein furchtbarer Ort und

mit dem jüngſten Tage gibt es kein Fegfeuer mehr

und kennſt du die Stunde des Gerichtes , von welcher

meldet die Offenbarung Sankt Johannis und der

Apoſtelfürſt Petrus ( II Petr . 3 ) 2
Sie wird nicht ausgeſchrieben im Regierungs⸗

blatt und ſteht ſehr zu befürchten , daß man die
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Vorzeichen nicht als ſolche anerkennt , denn die Pro⸗

feſſoren werden ganze Güterwagen voll Gruͤnde fin⸗

den , wie alle ſeltſamen Erſcheinungen gar natürlich
und intereſſant ſeien und wie erleuchtet die Lehre
des Antichriſt . Willſt du recht ſicher gehen , ſo

lebe als ob du heute noch vor dem Richter

ſtündeſt oder morgen in aller Frühe das Welt⸗

gericht anbreche . Man weiß nicht , ob es nicht

morgen kommt — urplötzlich wird es krachen und

dröhnen , als ob hunderttauſend Kanonen auf ein⸗

mal und raſch wieder abgebrannt würden und fer⸗

ner Poſaunenſchall wird näher und näher dringen

ſo ſchrill und ſcharf , daß der letzte Blutstropfen
aus allen Wangen flieht und daß du nur noch
reden kannſt durch ſtarre Blicke und Gebär⸗

den der Verzweiflung . Und Häͤuſer und Kirchen

und Berge fangen an Polka zu tanzen und über

die blühenden Maisfelder und Kartoffeläcker des

Thales rauſchen haushohe Ströme eine ſchauerliche

Tanzmuſik und ineinanderſtürzende Gebirge ſchlagen
den Takt dazu . Die Sonne verliert ihren Glanz
und wird fahl und wächſt und wächſt und ihre

klaffenden Riſſe ſchütten ganze Meere aus und

glanzloſe Sternenheere ſchwirren um ſie wie Hagel⸗
körner vom Sturme gepeitſcht und aus dem Bauche

der bebenden Erde ſchlagen berghohe Feuergarben

zum Himmel und aus raſend gewordenen Wolken

zucken tauſend Blitze zu dir herab . Und ringsum

wachſen Millionen bleicher Todtengerippe aus dem

Boden heraus und ſtarren hinein in den Graͤuel

aller Elemente und vernehmen ſtärker und ſtärket

den Poſaunenſchall und ringen entſetzt die fleiſch⸗

loſen Arme — — —doch jede Zeile der Offen⸗

barung birgt ein Heer von Schrecken in ſcch.

Und ſo ſicher als die Hand dereinſt verfault , welche

dieſe Zeilen ſchreibt und ſo gewiß das Auge ver⸗

glast im Todeskampf , welches ſie liest , ſo ſicher

werden du und ich Zeugen des Weltgerichtes ſein

und dort noch einmal gerichtet werden für alle

Ewigkeit . Amen .

17 .

Warum Chriſtenglauben weiters allen

Ständen Noth thut .

Der erſte Markgraf von Baden , Hermann , ſchaut⸗

von ſeiner Burg Baden herab in das ſchöne Murgtha
und Oosthal und ins Rheinthal und durfte die

ſchönſten Ortſchaften und Triften ſein nennen und
beſaß die Herrſchaft Hochberg , den Ort Backnang
und die Mark Verona im Lande der Pomeran⸗

zen dazu und hätte leben können in Saus und
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Braus , aber er lebte als ein ſparſamer , ſtiller

Herr . Und zu ſeiner Zeit war viel Strei⸗

[ tens zwiſchen Kaiſer und Papſt ; er ſah die

[beiden Gewalten , die Gott geſetzt , auf daß ſie ge⸗—

meinſam imReiche herrſchten , unter ſich im Kampfe

und überall entzweite Gemüther . Um in dieſem

ſchweren Kampfe ſein Seelenheil nicht zu gefährden ,
hat der Markgraf ſein Fürſtengewand abgelegt und

iſt dann in armſeliger Bauerntracht über den Rhein

gezogen bis zu dem weltberühmten Kloſter Klugny .

hier lebte er als Schafhirt des Kloſters und betete

viel auf einſamer Trift manches Jahr und gab ſich

erſt zu erkennen , als er im April 1074 ſtarb und

wurde den Heiligen beigezäblt .
Der Kaiſer von Oeſterreich iſt ein gewaltiger

Herr und hält den Scepter über das Land vom

Bodenſee bis hinab zur türkiſchen Gränze und

von Venedig bis ins waldige Ruſſenland . Nun

iſts noch nicht lange her , daß er in ſeiner Haupt⸗

ſtadt Wien juſt durch eine Straße fuhr , als ein

Prieſter das Allerheiligſte zu einem Sterbenden trug .

Wien iſt bekanntlich eine großmächtige volkreiche

Stadt und in den Straßen ein arges Getümmel

bei Tag und Nacht . Darfſt daher annehmen , daß
dem Prieſter viele Gelehrte , Kaufleute und Muſter⸗

keiter , Pflaſtertreter und Amtsſchreiber , Soldaten

und Weibsbilder mit und ohne Hut begegneten
und waren wohl die meiſten mit Ausnahme der

Juden und Türken getaufte Katholiken . Aber nur

wenige dachten daran , dem Herrn des Him⸗

mels und der Erde , welchen der Prieſter in Hän⸗
den trug , ihre gebührende Ehrfurcht zu bezeugen .
Die meiſten lüpften höchſtens den Hut oder das Käpp⸗
lein ein wenig oder ſchauten abwärts , ſei es , weil ſie

nur im einſamen Kämmerlein Gott verehrten oder

aus Demuth , damit ſie ja nicht als fromme Leute ver⸗

ſchrieen würden oder aus einem ſolchen Ueberfluſſe

von Religioſität , daß die Verzückung ihre Glied⸗

maßen gefangen nahm und ſteifte . Jetzt kam der

Kaiſer — der Kaiſer aber ſtieg aus und ließ ſich

auf das Knie nieder und empfing den Segen Gottes .

Ein Herrſcherhaus wie das öſterreichiſche , in wel⸗

chem die Gottesfurcht erblich geworden , iſt ein

wahrhaft adeliges Haus und kann in herbes Un⸗

glück gerathen , wie dies ſchon oft der Fall geweſen ,
aber es kann nicht unt ergehen .

Im Badiſchen mag es Leute geben , die nichts

glauben , als daß 1000 Galden beſſer ſeien als 800 ,

aber keiner wird ſagen , der Markgraf Hermann ſei
kein großartiger Charakter geweſen . Die Frömmig⸗
keit des jungen Kaiſers von Oeſterreich gibt Zahl⸗

loſen Hoffnung auf eine beſſere Zukunft . Denn

das Beiſpiel der Mächtigen vermag viel und die

Religion iſt ſo ſehr das Fundament alles Bürger⸗

glückes , daß ſelbſt Kirchenfeinde geſtehen , wenn

es keinen Gott gäbe und kein Jenſeits , dann müßte
man eine Religion erfinden . Die ganze Weltge⸗
ſchichte lehrt nämlich ſelbſt den Ungläubigen : 1. Das

Chriſtenthum ſei die beſte von allen Religionen , weil

ſeine Lehre wohl Geheimniſſe enthalte , welche über

die Vernunft der Geſcheideſten hinausgehen , nicht

aber ſolche , die gegen ſie anſtreiten . 2. Ueberall

wo das Chriſtenthum hingekommen , dahin drangen
auch Geſittung und Bildung und freundlichere Le⸗

benszuſtände . 3. Es nimmt den Tod von den

Völkern und Staaten ; während die Völker der alten

Welt gleich einjährigen Gewächſen blühten und

abſtarben und in China und Indien alles Leben

gleichſam verſteinerte , iſt bis heute noch kein acht

chriſtliches Volk verfault und ſchreitet jedes zu beſ⸗

ſern Zuſtänden fort oder auch zu ſchlimmern , je

nachdem der religiöſe Glaube Triebkraft hat in den

Herzen der Staatsbürger und die Einſicht da iſt ,

daß Chriſtus nur in der alten chriſtlichen Kirche

wahrhaftig zu finden iſt .

Deßhalb meinen es Kirchenfeinde weder mit

ſich noch mit ihren Nebenmenſchen und mit dem

Staate gut .

Chriſtenglaube thut Noth allen Mächtigen der

Erde , weil ihre Worte viel tauſend Hände in Be⸗

wegung ſetzen und ihre Geſinnungen auf Leib und

Leben und zeitliches Gut von Millionen Einfluß üben

und weil es ein gutes Sprichwort gibt , das da heißt :

„ Wie der Herr , ſo der Knecht ! “ Und Chriſtenglaube

thut Noth den Regierten , denn ohne Gottesfurcht

wurzelt aller Gehorſam nur im Eigennutz und iſt auf

Sand gebaut und verſchluckt einen falſchen Eid ſo

ruhig als ein neumodiſcher Jud ſeine Knackwurſt .
Und Chriſtenglaube thut Noth den Reichen , weil die

Habſucht der ärgſte Hauſlerer des Teufels iſt , der

einen ganzen Kaſten voll verfälſchter Zeugniſſe über

chriſtliche Sparſamkeit , Sorge für die Zukunft , Klug⸗

heit und dergleichen auf dem Buckel trägt und Reiche
ohne Religion zur Peſt der Staaten werden . Und

wie ſollte ein Armer die Angſt und Noth des Lebens

ertragen ohne Chriſtenglaube ? Durch das Evan⸗

gelium allein verwandeln ſich ſeine Entbehrungen
und Schmerzen in Zufriedenheit und Freude . Und

Chriſtenglaube braucht der Lehrſtand , weil ohne

das Licht des Glaubens die Dünſte des Bauches

den Verſtand der Verſtändigen verfinſtern und der

Teufel am Bändel des Geiſteshochmuthes ſie in

4.



Lehren hineinfuͤhrt , wo Narrheiten und Irrthümer
ſo dicht ſtehen , wie die Bäume im finſtern Urwald .
Und Chriſtenglaube braucht der Soldat in der
Kaſern und der Arbeiter in der Fabrik oder Werk —
ſtatt gerade wie der Bauersmann auf ſeinem
Acker , will er ſeine Bürgerpflicht recht erfüllen und
in der ſchweren Zeit nicht wahrhaft unglücklich und

unſelig werden .

Das ſind zeitliche Gründe für den Chriſten⸗
glauben . Aber ſollteſt du die Weltregenten ſchon ver⸗

geſſen haben ?

18 .

Vom Richten .

Dir ſelbſt iſt ſchon manches Wort ins Herz ge⸗
drungen wie ein vergifteter Pfeil und deine Zunge
hat ſchon Unheil geſtiftet im Haus oder in der Ge⸗
meinde durch unvorſichtige Red und Antwort . Denn
„ alle Naturen wilder Thiere und Vögel ,
Schlangen und Seethiere können gezähmt
werden und ſind gezähmt worden von der
Menſchennatur , aber kein Menſch vermag
die Zunge zu zähmen , dieſes unruhige
Uebel voll tödtlichen Giftes “ ( Jakob . 3, 8 ) .
Bei den alten Griechen gab es viele geſcheide
Staatsbuͤrger und deßhalb auch einen Bund , deſſen
Mitglieder Pythagoräer genannt wurden und wo
jeder Eintretende eine Schweigprobe von fünf
ganzen Jahren ablegen mußte . Frauen ſollen keine
in dieſem Bund geweſen ſein , was dir ſo glaub —
würdig vorkommen wird als mir . Aber die Männer
des Bundes gehörten zu den Wackerſten in ihrer
Heimath . Die Spartaner , ein kleines Völklein ,
ſchwangen ſich empor zu großem Anſehen und Macht
in der ganzen Heidenwelt und lag ein Hauptgrund
dafür in dem Umſtande , daß ſie von Kindesbeinen
an einexerciert wurden im eiſernen Gehorſam gegen
die Obrigkeit , in Ehrfurcht gegen das Alter ſowie
in kurzer Rede .

Der Chriſt hütet ſich vor Zungentumult , denn
„ hält ſich jemand für religiös und z ũ⸗
gelt ſeine Zunge nicht , ſondern täuſcht
ſein Herz , deſſen Religion iſt ohne Werth “
Jakob .1, 26 ) . Jeſus Chriſtus und die Apoſtel waren
ſchweigſam , wo es nicht galt , zu Gottes Ehr und
der Menſchen Frommen den Mund aufzuthun und
alle Heiligen haben Unterricht ertheilt im Zungen⸗
bändigen. In rechten Klöſtern geht es gar ſtill und

heimelig zu und man erfährt , wie wohlig ſich das

zeitliche Leben da geſtaltet , wo nicht viel Klatſcher
mit und ohne Hauben rumoren . Abſonderlich die

8

Karthäuſer laſſen ſich in gar kein Geſpräch ein und
ſagen ſich beim Begegnen nur den Gruß : Memento
mori , d. h. denk ans Sterben !

Es iſt ein melancholiſcher Orden , der Karthzu —
ſerorden , und ein melancholiſcher Gruß , der Kart —
häuſergruß , aber ich denke , wenn der blaße Tod
dir dereinſt den Karthäuſergruß bringt , dann wäreſt
du froh , ein rechter Karthäuſer mindeſtens hinſicht⸗
lich des Zungenbändigens geweſen zu ſein . Denn
du legſt Rechenſchaft ab uͤber jedes Wort , weil
Worte die Austrompeter des Herzens ſind , die auf
luftigem Roß dir vorausreiten in die Kanzlei Gottes
oder in eine andere , je nachdem die Abſicht deiner
Rede dem Worte den Zwangspaß ausgeſtellt .

Damit ich dir nicht vorkomme wie Jener , der
eine Viertelſtund lang hitzig Sturm läutete und
dann dem erſchrockenen Volke verkündigte , daß es
brenne in vielen Küchen und Tabakspfeifen , ſo ſag
ich kurz : daß jede Rede , die nicht zu Gottes Ehr
und der Menſchen Frommen und Beſſerung laut

wird , ranzig und dem Teufel angenehm riecht .
Gott hat die Zunge verliehen zum Reden und

Singen und Lachen und jener franzöſiſche Geiſtliche ,
welcher im vorigen Jahrhundert den Taubſtummen
die Gabe der Rede verſchaffte mit unſäglicher Muͤhe ,
gilt mit Recht als ein Wohlthäter der Menſchheit .

Aber verwandelte ſich an einem Abend jedes un⸗
nütze und liebloſe Wort in deinem Städtlein
in eine Zugheuſchrecke , ſo würdeſt du am an⸗
dern Morgen ſchwerlich einen Sonnenaufgang er⸗
leben . Und würde eines Sonntags jede Lüge , Ehr⸗

abſchneidung , Läſterung , welche in deinem Dorf
gegen die Vorſteher der Gemeinde , gegen den Pfarr —
herrn , den Amtmann und noch größere Herren los⸗

gelaſſen wird , ein Skorpionenſtich , ſo gliche dein
Dorf am Montag einem großmächtigen Leichenhaus .

Wer ernſtlich überlegt , was mit der Zunge ge⸗
frevelt und geſündigt wird Tag für Tag , der muß
Gottes Erbarmung und Nachſicht und die Wirkun⸗

gen des heiligen Bußſakramentes anſtaunen , wenn
ers noch niemals gethan hat .

Der Kalendermann meint nicht , daß Geſetze und

Einrichtungen und Verfahrungsweiſen , welche den
Geboten des Chriſtenthums offenbar widerſprechen ,
deßhalb löblich und recht werden , weil ſie von

irgend einer Obrigkeit ausgingen . Noch weniger
meint er , daß ein geiſtliches oder weltliches Amt
ein unantaſtbares Neſt ſei , in welchem Gottverlaſſen⸗
heit und Lüuͤderlichkeit ihre Krokodilseier ausbrüten
und groß werden und um ſich ſchlagen duͤrfen, ohne
daß ein Wörtlein dagegen laut wind .

Dagege
abſonderlie
ſchweigſan
weil er ke

Reden mei

halten auf

ausein and

a. Sceh

Haſt ſd

zeſehen ot

Maſchine
und Rädle

und hin 1

ſedes im

händen gei

Reſpekt v

fllen und

wollen .

Einer aus

dir ſagen
gen ſollſt ,

heinen an

oder Dredk

wenn dieſe
ſatt ſteig
echten N.

berſteht ur

Aber w

und Anord

in allen N

tegeln der

ſprechen ?
Ehriſti , ſe
aber du k

oder bleib
lich auch e

Steuerkat⸗

lebſt nicht
andern , di

und ſollſt
über deine

geiſtlichen
ſtadt viel⸗

Der St

geſetzt als

100,000
danken m⸗

doch Arme

und gehor



in und

mento

arthäu⸗
Kart⸗

je Tod

wäreſt
inſicht⸗

Denn

„ weil
die auf
Gottes

deiner

r , der

e und

daß es

ſo ſag
s Ehr

laut

LE

n und

ſtliche ,
immen

Mühe ,
ſchheit .
8 un⸗

adtlein

nan⸗

ng er⸗

„ Ehr⸗
Dorf

Pfarr⸗
n los⸗

e dein

thaus .

ge ge⸗
muß
zirkun⸗

wenn

ze und

e den

echen ,
von

eniger
Amt

aſſen⸗
zrüten

ohne

902

Dagegen weiß er , daß du gut fährſt , wenn du

abſonderlich im Richten über die Obrigkeit den

ſchweigſamen Einſiedler Klaus nachahmeſt . Gerade

weil er keine Bücher ſchrieb und ſeine überlieferten
Reden meiſt Gebete ſind , weiß ich, wie viel er ge⸗
ſalten auf einige Regeln , deren Warum ich kurz

usein anderſetzen möchte .

19 .

a. Schuſter , bleib bei deinem Leiſten .

Haſt ſchon in das Innere einer Dampfmaſchine

zeſehen oder warſt in einer Fabrik ? Wenn du die

Maſchine im Gang ſiehſt , wie die eiſernen Räder

und Rädlein und Stangen und Kolben auf und ab

und hin und hergehen und ſummen und ſchwirren ,
ſedes im rechten Augenblick und wie von Geiſter⸗

händen getrieben , dann faſſeſt du einen ordentlichen

Reſpekt vor dem Maſchinenmeiſter und ſeinen Ge⸗

fllen und fällt dir nicht bei , denſelben Lehren geben
Iin wollen . Du ſelbſt lacheſt oder ärgerſt dich , wenn

Einer aus der Stadt , der den Roggen für Haber häͤlt ,
zir ſagen will , wie du mit deinen Aeckern umſprin⸗

zen ſollſt , deren Art und Natur du von Kindes⸗

beinen an ſtudiert haſt . Und biſt du ein Schreiner

bder Drechsler , ſo empfindeſt du ordentlich Mitleid ,
wenn dieſer oder jener Bücherwurm in deine Werk⸗

ſatt ſteigt und keinen Hobel und keine Feile beim

lechten Namen zu nennen und kein Brett zu ſägen
berſteht und doch Alles beſſer als du wiſſen will .

Aber woher nimmſt du das Recht über Geſetze
und Anordnungen der Kirche , die ſeit 1800 Jahren
in allen Welttheilen ſich bewährten , oder über Maß⸗
tegeln der weltlichen Staatshäupter kurzweg abzu⸗

ſprechen ? Freilich biſt du ein Glied am Leibe

Ehriſtti , ſo gut als der Papſt oder der Pfarrer ,
aber du kommſt doch faſt nur in deine Pfarrkirche
dder bleibſt auch aus ihr weg . Ferner biſt du frei⸗

lich auch ein Staatsmitglied und im Grundbuch und

Steuerkataſter hoch genug angeſchrieben , aber du

lebſt nicht allein im Staate , ſondern mit Millionen

undern, die auch ihr Recht wollen und haben müſſen

ind ſollſt nicht obenhin über Dinge urtheilen , welche

iber deine Gemarkung hinausgehen und worauf die

eiſtlichen Häupter und die Herren in der Haupt⸗
ſadt viele Jahre ſtudierten .

Der Staat iſt tauſendmal kunſtreicher zuſammen⸗
geſetzt als die größte Maſchine ; er iſt ein Rieſe mit

100,000 Köpfen , von denen jeder ſich eigene Ge⸗

danken macht und ſelbſt wo ein Kopf fehlt , da ſind
doch Arme und Beine vorhanden , die nicht ſo willig
und gehorſam gehen , wie eiſerne Rädlein ; Staat

und Kirche haben es nicht nur mit den Futteralen
oder Dampfkeſſeln d. h. mit den Leibern der Unter⸗

thanen zu thun , ſondern auch mit den Seelen .

Biſt du ein heimlicher Freiſchärler und ſtündeſt

morgen früh als Herr Miniſter auf , wie wür⸗

deſt du ſtaunen über die Zuſammengeſetztheit der

Staatsmaſchine und wild werden ob den tau⸗

ſendfachen Schwierigkeiten , womit die Maſchinen⸗
meiſter und ihre Handlanger zu kämpfen haben
und wie würdeſt du voll Schaam und Reue ein⸗

ſehen , wie Vieles ſehr vernünftig und recht oder

doch voll guter Abſicht iſt , was du daheim im

Wirthshaus als einfältig und ſchweres Unrecht und

Verknechtung ausſchreien halfſt ! —

Wenn ſo ein halbverrückter Schulmeiſter oder

Gantmann davon redet , wie ſchön es wäre , wenns

bald wieder losging und die Ariſtokraten einmal

an der Latern hingen ſammt den Pfaffen , dann ſag
1. Tadeln ſei leicht , Beſſermachen aber ſehr ſchwer ,
2. ein Narr könne in einer Minute zehnmal mehr
wünſchen , als tauſend Geſcheide in zehntauſend Jah⸗
ren beim beſten Willen zuwege bringen , und 3. dies

ſei allem Volk hinlänglich gezeigt worden Anno

1848 und 49 .

Damals ſind in der Paulskirche zu Frankfurt ,
in Wien wie zu Berlin , hochſtudierte Herren
und vermeintliche Volksfreunde haufenweiſe zuſam⸗
mengeſeſſen , um die Schäden und Krankheiten
des Vaterlandes zu flicken und zu heilen mit Sal⸗

ben und Wurmpulvern aus der Apothek der Poli⸗
tik . Mancher darunter galt als Weltlicht von ſo

durchdringendem Verſtande , daß er das Gras ſchier
wachſen hörte und viele hatten ſchon zehn und mehr

Jahre vorher in Ständekammern und Zeitungen

ſowie bei Zweckeſſen und Fackelzuͤgen uͤberaus ſtark

vermerken laſſen , Deutſchland werde zum Schlaraffen⸗
land und in dulci jubilo aufgehen und in Oeſter⸗
reich der Zwanziger jedem Schnapslumpen ins Maul

fliegen , ſobald man nur ſie einmal handthieren laſſe
als Miniſter und Staatsſekretäre .

Sie haben handthiert und peroriert und debattiert

und dekretiert und was iſt aus allem geworden ?
Gott hat ihren Hochmuth geſehen und beſtraft und

wer nicht ganz aufs Hirn gefallen , hat ſich erinnert ,
daß eigentlich Gott regiert und daß Fürſten und

Miniſter und ſogar Advokaten und Profeſſoren trotz

ihren thurmhohen Einbildungen Seine Unterthanen

ſein müſſen , ob ſie wollen oder nicht .
Brauchſt jedoch nicht weit zu reiſen , um zu ent⸗

decken , wie das Regieren eine ſchwere Laſt ſei und eine

ganz beſondere Gnade Gottes erfordere . Oder regierſt
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du leicht und bequem Pflug und Axt oder gar die

Leidenſchaften deines Herzens ? Gibts in deinem

Hauſe keinen Unfrieden mit deiner Regierung , wenn

du auch alles gut angeordnet zu haben vermeinſt ?

Klagt der Dorfſchulmeiſter nicht , welch außerordent⸗
lich ſchweres und wichtiges Unternehmen es ſei , eine

Schaar Buben und Mägdlein im Zaum zu halten ?

Und bäumen ſich nicht alle Leidenſchaften empor und

ziſchen und brüͤllen und toben im Wirthshaus und im

Rathhaus und anderswo , wenn im Dorfe ein neuer

Gemeinderath oder Nachtwächter ernannt werden ſoll ?
Gut meinens die Regierungsherren bei ihren An⸗

ordnungen mit dir oder gehen mindeſtens im ſchlimm⸗

ſten Falle nicht abſichtlich auf deinen Schaden aus

—und gefällt dir dies und jenes nicht und iſt wirk⸗

lich verfehlt , ſo :

20 .

b. Richte nicht , damit du nicht gerichtet
werdeſt .

Du ſollſt vor allem bei deinem Leiſten bleiben ,
und nur wenn Sachen vorkommen , welche dein

katholiſches Gewiſſen verletzen , dann richte nicht

nur dieſe Sachen , ſondern verdamme ſie herz⸗
haft . Sei im Nothfall hierin ſo hartköpfig als

der ſelige Bruder Klaus in der Einſiedlerfrage

gegen ſeine Liebſten geweſen oder gar wie die

heilige Felicitas mit ihren Kindern . Auch darfſt

du offenbar unchriſtliche Handlungen nicht durch
Schweigen oder Mitmachen billigen , wenn ſie ſogar
von obrigkeitlichen Perſonen ausgehen . Aber merke

gewaltig : Du ſchuldeſt obrigkeitlichen Per⸗
ſonen eine ganz beſondere Achtung , weil

Gott ſelbſt ſie dir vorgezogen hat und du

Seine Wahl angreifſt , indem du ſie be⸗

ſchimpfeſt .
Klaus von der Fluͤe hat den Gehorſam fuͤr die

größte aller Tugenden erklärt und gibt es einen

rechten Gehorſam , wenn du die Würde obrigkeit⸗
licher Perſonen für nichts achteſt ? Der Einſiedler
ſelbſt war hoch angeſehen im Schweizerland und

wurde von den Erſten des Landes zu Berathungen
beigezogen und hat noch 1481 durch die Weisheit

ſeiner Rede einem blutigen Krieg zwiſchen den ver —

ſchiedenen Kantonen vorgebeugt und bewirkt , daß

Freiburg im Uechtland und Solothurn in den Bund

der Eidgenoſſen aufgenommen wurden und das Ver —

kommniß von Stans zuwege gebracht d. h. einen

in Stans , dem Hauptorte in Unterwalden , abge⸗
ſchloſſenen Staatsvertrag von ſolcher Wichtigkeit ,
daß er als ein neues Grundgeſetz der Schweiz be⸗

trachtet wurde . Wir beide , du und ich, haben nicht
die mindeſte Ausſicht jemals hochvermögende Herren
zu werden , wie der Bruder Klaus bei ſeiner frei —
willigen Armuth einer geweſen , aber ſiehe , der Hei—
lige hegte eine große Hochachtung gegen die geringſte
obrigkeitliche Würde und ehrte namentlich die Geiſt⸗
lichen ſo ſehr , als dieß einem vortrefflichen Chriſten
zuſteht .

Einen Beamten oder Geiſtlichen beſchimpfen oder

gar thätlich mißhandeln , wird noch heute ſtrenger
beſtraft als in andern Fällen und ſolch Geſetz iſt
Gott wohlgefällig , denn : „ wer biſt du , daß
du einen fremden Knecht richteſt ? Er

ſteht und fällt ſeinem Herrn “ , heißts im

Römerbrief ( Röm . 14 , 4 ) und Gott wird ihn rich⸗
ten und die Geſetze haben auch dafür geſorgt , daß
Unthaten obrigkeitlicher Perſonen ſtrenger beſtraft
werden als bei Deinesgleichen .

Merke ferner , das Gebot der Nächſtenliebe iſt
empfindlich wie die Nachtviole , welche ihr Blumen⸗

auge nur dem Sonnenlicht öffnet , oder die präch⸗
engelein .tige Fliegenklappe , welche ihre Blätter bei der lei —

ſeſten Berührung von ſelbſt verſchließt .

Von ganzem Herzen , von ganzem Gemüthe hat der

Bruder Klaus nur Einen gehaßt und von ihm ärger
geſprochen ſein Lebenlang , als dein Todfeind von dir

redete und hat auch nicht den mindeſten Gefallen die⸗

ſem Einen erwieſen . Die Geſchichte erzählt wunder⸗

liche und merkwürdige Dinge , wie Beide einander

plagten und das Leben verbitterten . Aber dieſer Eine

war nicht der Nächſte des Bruders Klaus , ſondern
der Fernſte und kein Menſch , ſondern der leibhaf⸗

tige Gottſeibeiuns . Lachſt du darüber , dieweil du noch
keinen Teufel geſehen und meinſt , dieſer ſchreckliche
Geſelle rumore nur noch in Büchern ? Siehe , wenn

man heutzutage wenig vom leibhaftigen Teufel hört , ſo

geſchiehts zumeiſt deßhalb , weil es gar wenige geben

mag , die weit gekommen im Streben nach Heilig⸗

keit ; wenn Einer ihn noch nicht geſehen und verſpürt ,
ſo geſchiehts wohl deßhalb , weil er die Mühe für

unnütz hält , ihm ſichtbar zu werden , da ſeine Seele

in wehrloſer Sündenohnmacht liegt , und der Teufel
das Kleid der menſchlichen Geſtalt nicht gerne an⸗

nimmt , da dieſelbe als Ebenbild Gottes gilt .
Böſe Handlungen ſollſt du verdammen , aber mit

Ausnahme des Feindes des ſeligen Klaus kein ein —

ziges Geſchöpf Gottes . Und dies aus Liebe zu dem ,

der für dich Sein Herzblut verſpritzte und biſt doch

vielfach Sein Todfeind bisher geweſen und wäre

Zeit daß du endlich anfingeſt , mindeſtens an Seinen

Ausſpruch zu denken :
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K .

Euere Rede ſei Ja Ja , Nein Nein , d. h.
wahrhaftig .

Der Kalendermann beſuchte einmal Einen im

( hefängniß , der hatte einen doppelten Mord verübt

ind ein Haus angezündet . Jetzt ſaß er beim Hen⸗
krsmahl und hatte viele Flaſchen mit geiſtigem Ge⸗

känk vor ſich ſtehen und die Schandarmen ſchenkten

im fleißzig ein ; er ſoff tüchtig und rauchte aus

iner langen Pfeife und lachte , weil ihn der Rettig

un Ettlingen morgen raſiere draußen auf dem

krercierplatz und brauche keine Seife dazu .

Hinter ihm ſaß ſein armſelig gekleidetes Weib ,

deckte das Geſicht mit beiden Händen und ſeufzte
ind ſtöhnte bei den gottloſen Reden ihres Mannes

die eine Sterbende . Und auf dem Strohſacke

ſhlummerte ihr Mägdlein von 5 Jahren und ſah

us wie ein Engel in Lumpen und lächelte hold⸗

klig , als ob ſeine Seele im Himmel ſei bei den

kngelein . Der Raubmörder ſchaute niemals um

lach den Beiden , ſondern ſoff und lachte .

Aus ſeinen Augen ſtierte aber Etwas wie namenloſe

kͤdesangſt , ſein Gelächter klang unheimlich und furcht⸗

lar, als ob er aus übergroßem Schmerz lache und

lei allem Trinken bekam er doch keinen Rauſch .

um andern Morgen ſah ich ihn auf der Fahrt zum

Schaffot . Er rauchte bis zu den Treppen , die er

mmermehr herabſteigen ſollte und gab die Pfeife

mur ab , weil man ihm ſagte , es ſchicke ſich nicht

u rauchen vor den anweſenden Gerichtsherren .

Ran band ihn feſt auf dem Armenſünderſtuhle , der

Scharfrichter ſtieg groß und finſter wie eine Geſtalt

ber Unterwelt hinter dem Gebundenen empor . Sein

Schwert leuchtete im Frühlingsſonnenſtrahl und die

lerchen jubelten wie ſonſt , während ein Vaterunſer

dumpf und ſchwer durch die Volksmenge brauste

wie nahender Gewitterſturm durch den Wald . Ich

ſchloß die Augen ; als einige Weibsleute um mich

Herr Jeſus ſchrieen , riß ich die Achſeln in die Höͤhe
und als ich wieder emporſchaute , war auf den gelb⸗
lichen Brettern des Schaffotes nur noch eine dunkle

Autlache und der Herr Dekan , der eine Predigt
nhub .

Der arme Sünder iſt geſtorben ohne das min⸗

beſte Zeichen von Reu und Leid und wurde deßhalb

hundertfach in die Hölle geſprochen . Die Juriſten
haben aber viele Monde an ſeiner Blutſchuld herum⸗

gedoktert , ehe ſie ein herzhaftes Ja Ja dazu ſpra⸗

chen und ich vermeine , du ſollteſt ſolche Vorſicht

nachahmen.

Die Blutthaten des Hingerichteten ſind ſchauer⸗
lich und ſeine Unbußfertigkeit erſchien mir entſetz⸗
lich — aber ſchauerlich iſt auch die Geſchichte ſeines

Lebens , wie ſeine Mitmenſchen ſchon ſeine Kinder⸗

ſeele zurichten halfen zu der Seele eines wilden

Thieres und zu einem Teufelsbraten ; und ob ſie
nicht noch auf dem Armenſünderſtuhle um Erbarmen

ſchrie zu Dem , der dem Schächer noch in der elften
Stunde vergab , dies weiß kein Sterblicher .

Schwer iſts , den Werth oder das Maaß der

Schuld einer einzigen Handlung des Mitmenſchen

abzuwägen , geſchweige ſeinen ganzen Werth oder

Unwerth .
„ Den Landesfürſten und die Herren Miniſter in

Ehren , ſagſt du, aber unſer Amtmann iſt ein Leute⸗

ſchinder und hats mit dem Jud , und mein Nachbar ,

der Bürgermeiſter , will meinen Untergang und wäre

längſt abgeſetzt , wenn man wüßte , was er in der Re⸗

volution gethan hat ! — “ Probier ' s , uͤberlege das

Ja Ja und Nein Nein deiner harten Rede recht

ernſt und lange und bleibts dabei , daß der Amt⸗

mann ein Leuteſchinder iſt und mit dem Wucherjud

unter einer Decke ſpielt , dann bete inbrünſtig um

ſeine Bekehrung und Beſſerung . Bete und gehe

zum Amtmann und ſag ' ihm deine Meinung unter

vier Augen mit Manier und Liebe . Ich glaube

nicht , daß er , wenn du ' s recht anfängſt , dich ab⸗

ſchnauzt und ſich kein Haar beſſert . Und wärs

richtig mit dem Nachbar , dann gehe hinüber und

achte nicht darauf , wenn ſeine Frau dich wild an⸗

lugt und reich ' ihm die Hand auf gute Nachbar⸗

ſchaft um Chriſti willen . Gelt aber , du bleibſt weg

vom Amtmann und vom Nachbar ſchon deßhalb , weil

deine harte Rede lieblos und erlogen iſt und du ſelber

nicht ſauber biſt ums Nierenſtück ? —

Dermalen gibts wenig Zeitungen , welche fuͤr

Revolution offenherzig reden , die Schandarmen laufen

zahlreich und ſcharf umher , im Badiſchen zumal in

den neuen Uniformen , ob denen ein ruſſiſcher Jäger —

oberſt ſich nicht ſchämen dürfte und der Reſpekt ge⸗

gen die weltliche Obrigkeit wird nur unter ganz

guten Bekannten beiſeits geſetzt . Dafür wurde auf
die geiſtliche Obrigkeit und Geiſtliche geſchimpft
mit unerhörter Tapferkeit , gleichſam als ob ſie
über Nacht urplötzlich zu lauter Hochverräthern und

ſchlimmer als Raubmörder geworden wären , und

wurde wenig Unterſuchung gepflogen über das Ja

Ja und Nein Nein von Rechten und Perſonen ,
und wehmüthiglich bedauert , daß der Johannes

Ronge bei ſeinem Auftreten Anno 44 gar zu jung

geweſen .
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Du aber hüte dich vor Zungendreſchern . Warum ?

Wenn ſo eine Geſellſchaft von Muſeumsfaullenzern
oder Bierhaushockern oder Kaffeeſchweſtern aus Ge⸗

dankenarmuth oder zum Zeitvertreib oder aus In —

grimm tüchtig loszieht gegen die Kirche und alle

Obrigkeit , dann ſteht Einer hinter den böſen Mäu⸗

lern und ſchreibt alles auf und blöckt die Zähne
und wedelt mit dem ſchuppigen Schweif vor Freude
und iſt in ſeinem hölliſchen Landrecht . Denn „ wer
den Vater liebt , der liebt auch deſſen Kind .

Daran erkennen wir , daß wir Gottes Kin⸗

der lieben , wenn wir ſeine Gebote halten “

( 1 Joh . 5, D . Derlei Geſellſchaften aber ſind Schlacht⸗
felder der Nächſtenliebe , und fliegen Uebertretungen
des achten Gebotes und Sünden gegen den heiligen
Geiſt ſammt allen neun fremden Sünden herüber

und hinüber mehr als Kugeln in der heißeſten Feld⸗
ſchlacht und treffen alle , alle mitten ins Herz des

Gottesſohnes . Wenn Engel weinen , dann tanzt
der Teufel , das iſt ſein Ur - und Grundrecht ! —

2

Vom Lehrſtand .

Zum Lehrſtand zählt man gemeiniglich nur die

niedern und höhern Schulmeiſter , ich aber zähle
Alles dazu , ſogar Thiere und Pflanzen und Geſtein .

Und zwar deßhalb , weil meines Erachtens die Lehr

durch Beiſpiel und Wandel mehr Einfluß auf die

Mitmenſchen übt als alle Bücher - und Schulweis —

heit , ſei es im Guten oder im Böſen . Die Religion
Jeſu Chriſti iſt vom Himmel , alſo hoch von oben

herabgekommen , und wenn der Unterthan anerken —

nen ſoll , daß die Obrigkeit Gott näher ſteht als

er ſelbſt , ſo will er auch von oben herab Ernſt mit

der Religion ſehen und richtet ſich darnach . Sieht

er , daß die Herrn Beamten nur am Geburtstag
des Landesherrn in die Kirche gehen , und hört er ,
wie Vogt und Gemeinderath freigeiſteriſch reden und
merken laſſen , daß der Beichtſtuhl und das Nieder —

knien während der hl . Meſſe nicht zu ihren Oblie —

genheiten gehöre , ſo ſchreibt er ſichs beſſer hinter
die Ohren als alle Lehr im Katechismus .

Biſt du ein Müller und prägſt deinen Kindern

Ehrlichkeit und Sparſamkeit ein , nimmſt es aber
mit dem Getreide deiner Kunden nicht gar genau und

greifſt Abends mit großer Pünktlichkeit nach deiner

Pfeife und machſt eine Wallfahrt zum Ochſenwirth
und braucheſt im Durchſchnitt 25 Kreuzer , jährlich
über 150 Gulden — was werden die Kinder auf
deine Lehre von Ehrlichkeit und Sparſamkeit geben ?

Du merkſt es an den Kindern , daß der Schulmeiſter

Giftſamen und Raupenneſter aus ihrem Herzensgärt —
lein nicht abtreibt mit dem großen Einmaleins und
der Raumlehr oder Erdbeſchreibung und verzwickten
Sprachlehr , ja nicht einmal mit dem Haſelſtecken ,

enn nicht die Mutter ſammt dem Vater mit der
Ruthe und mit gutem Beiſpiel vorangeht . Weil
das Handeln weit lehrreicher iſt als alles Gerede ,

glaube nzubedeßhalb iſt die ä ' rmſte Magd , die einen ordentlichen

Chriſtenwandel führt , eine beſſere Lehrerin als unſere

Hochgebildeten , die jeden verlachen , der vor einem

Kreuz den Hut alzieht , dafür aber einer alten Uni⸗

form des Admirals Nelſon oder einem verwitterten

Schiffhut Napoleons des Großen faſt göttliche Ver⸗

ehrung erweiſen .
Auch der Eſel iſt ein Profeſſor in der Geduld ,

und in der Treue oder Klugheit oder Arbeitſamkeit
kannſt du bei deinem Hund oder Gaul oder bei den
Bienen in die Schule gehen . Der Blumenſtock am

Fenſter mahnt dich mit ausgebreiteten Armen , wie

ohne das Licht des Himmels nichts gedeihen will ;
der abſterbende Baum , wie du im Haushalt ſchwer⸗

lich lange fortkommſt , wenn du inwendig faul biſt,
und der bemooste Stein , wie deine Seele , verwittert

und immer dichter mit Unkraut überzogen wird , wenn

du nicht alle Kraft anſtrengſt , um auf dem Wege
zum Himmel vorwärts zu kommen . Kurz , ſchau '
um dich , die ganze Welt iſt ein großmächtiges
Schulhaus und je ernſthafter du nachdenkſt , deſto
eher ſiehſt du , daß der Teufel Viele ſchulmeiſtert ,
unſer Herrgott aber doch als Hauptlehrer Alles ge⸗
mäß den Worten Chriſti lenkt .

23 .

Ein Wörtlein vom geiſtlichen Stand .

Um nur von einem Theil des Lehrſtandes zu
reden , nämlich vom geiſtlichen Stand , ſo hat

der ſelige Bruder Klaus denſelben begreiflicherweiſe
für den allererſten und im Grunde für den einzigen
eigentlichen Stand auf Erden gehalten , ſo ſehr , daß

ich glaube , er würde den Hut auch vor lutheri⸗

ſchen Predigern herabgezogen haben , wenn er näm⸗

lich einen Hut gehabt und wenn es damals luthe —

riſche Prediger gegeben hätte . Er , auf welchen

ein chriſtusgläubiger Proteſtant in Zuͤrich ein ſchönes
Lied gemacht , deſſen Schluß heißt :

Der war ein Heiliger und Held ,
Wo Brüder iſt ein frommerer Beter ,
Ein beſſerer Bürger in der Welt ?

ging am liebſten mit Geiſtlichen um und hielt ſie

fuͤr den Segen des Staates ,
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Der Kalendermann trägt keinen langen ſchwar⸗

yn Rock und iſt manchmal froh darob ob der furcht⸗

aren Verantwortung , welche auf einem Geiſtlichen

lſtet , und gegenwärtig , weil er ſeine Herzensmei⸗
zung deſto offener darlegen kann .

Dieſe aber liegt in der Ueberzeugung , daß dein

( glaube wacklig ſei und daß deine Nächſtenliebe

nehr Löcher habe als die Hoſen eines Bettelbuben

ind deine Vaterlandsliebe keine Augen , wenn du

en geiſtlichen Stand nicht ehrſt .
Warum ?

Der geiſtliche Stand iſt ſo wahrhaftig der vor⸗

Hehmſte von allen , als deine Seele das Vornehmſte

tan dir . Das hl . Sakrament der Prieſterweihe
krleiht einen Adelsbrief , bei deſſen Ausſtellung
gott ganz ſicher dabei iſt und liegt viel Ge⸗

kimnißvolles und Furchtbares darin . Der geiſt⸗
ſche Stand iſt der einzige , welchen Chriſtus ſelbſt

ingeſetzt hat , weil nicht Alle Apoſtel und Propheten
nd Lehrmeiſter ſein können ( 1 Kor . 12 , 29 ) und

hejenigen nicht predigen können , die nicht geſandt
vurden ( Röm . 10 , 15 ) . Seine Mitglieder ſind
konders gezeichnet vom Herrn und beim hl . Meß⸗

rfer und bei Ausſpendung der Sakramente im

krſonlichen Umgang mit Chriſto , und die ſichtbaren
Mittler zwiſchen Erde und Himmel und Zeit und

kwigkeit . Der Papſt iſt der ſichtbare Stellvertreter

eines Herrn Jeſu Chriſti , dein Biſchof der Nach⸗

ülger der Apoſtel , dein Pfarrer derjenige Mann ,
ur dir verhelfen will zum zeitlichen Gedeihen und

limmliſchen Bürgerrecht von der Stunde an , wo

u am Taufſteine ſchreiſt bis zu jener , wo der

Rblick des Todes und der Geheimniſſe des Jenſeits
ür kalten Angſtſchweiß austreibt . Wie wäre es

un möglich , feſt zu ſtehen im Glauben , und über

hapſt , Biſchof und Seelſorger unehrerbietig zu
denken und loszuziehen ? — Das ſchickte ſich für

Beinige Mäuſe , die ihre Milchzähne wetzen an den

Duaderſteinen des Münſters , weil dieſe ihren dun⸗

kln Gängen ein Ziel ſetzen , nicht aber für Dich .

2⁴.

Aber

Rrade weil der geiſtliche Stand der hoͤchſte iſt , wird

ber Geiſtliche auch von Allen geſehen und gerichtet
und die Menſchen ſind ein ſeltſames Völklein .

Keinem fällts ein , die geſcheiden Anordnungen eines

ummannes dumm zu nennen , weil der Amtmann

dern einen Schoppen zu viel trinkt und keiner

indet ächten Markgräfler von Anno 1834 ſchlecht ,
weil der Rebmann , in deſſen Weinberg derſelbe
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gewachſen , als ſchlechter Kerl gilt . Dagegen zeigt
es ſich auch hierin , daß die Prieſterweihe dem Men⸗

ſchen einen ganz beſondern Charakter verleiht , indem

man vom Prieſter zumeiſt Belehrung nicht nur von

der Kanzel herab und durch kirchliche Handlungen ,
ſondern durch ſeinen ganzen Wandel fordert . Frei⸗
lich ſteht in der Bibel „ſehet nicht auf ihre Werke ,
ſondern hört auf ihre Worte “ , aber viele werden ob

den Schwächen und ſündhaften Werken des Prieſters
harthörig und taub für Gottes Lehre .

Wir wollen eine Gemeinde zuſammenrufen , die

Sache iſt der Rede werth , und Gericht halten
über die Geiſtlichen . Die Gegner derſelben ſollen
das große Wort führen , und weil gerade kein An⸗
derer da iſt , übernimmt der Kalendermacher das

Amt des Vertheidigers .
Erſter Ankläger . Ich haſſe die Geiſtlichen ,

weil ich ihre Unduldſamkeit haſſe , denn dieſe iſt
gegen die Religion der Liebe .

Der Kalender . Geſetzt , es gäbe unduldſame
Geiſtliche , gebietet dir deine Religion der Liebe

Gleiches mit Gleichem zu erwiedern ? Du biſt vor
lauter Haß gegen die Unduldſamkeit ſelbſt unduldſam
und lieblos gegen deine Nächſten , die geiſtlichen
Herren , und das iſt eine alltägliche , aber ſehr
kurioſe Tugend !

Zweiter Ankläger ( mit Löwenſtimme ) . Die

Kirche iſt Jahrhunderte hindurch unduldſam gewe⸗
ſen und fleißig im Ketzerverbrennen und Verfolgen
anders Denkender , die Geſchichte lehrts !

Kalender . Schlag ' den Katechismus auf da⸗

heim , ſchreib ' dem Sohn in Berlin und dem Vet⸗

ter in Amerika , du wirſt keinen andern Bericht bekom⸗

men , als daß im katholiſchen Katechismus das Gebot

der Nächſtenliebe vornendran ſteht und alſo wirds ge⸗
lehrt ſeit 1800 Jahren in der ganzen katholiſchen Welt .

Folglich hat die Kirche niemals Unduldſamkeit em⸗

pfohlen , ſondern die Menſchen haben ſie geübt . Was

die Geſchichte betrifft , ſo iſt das Papier geduldig und

wird viel von Solchen verbraucht , welche die katho⸗

liſche Kirche weder kennen noch lieben und lügen häuſig ,
daß die Balken krachen . Man hat Ketzer verbrannt ,
ja , und es war nicht recht , weil man der religiö —
ſen Ueberzeugung keine Gewalt anthun ſoll . Aber

erſtens gibt es ja einen Fortſchritt und man kann
den Menſchen des 10 . und 12 . Jahrhunderts nicht
ſoviel Duldſamkeit und Nächſtenliebe zumuthen , wie
denen des 19ten ; zweitens waren unſere einfältigen
Vorfahren nicht gleichgültig in Religionsſachen
und glaubten , es ſei beſſer , 10 und 100 Ketzer
vor Gericht zu ſtellen , als die Einheit des Glau⸗



bens und der Kirche zerſtoͤren und dadurch Zwie⸗
ſpalt , Krieg und unſägliches Elend über die ganze

Chriſtenheit hereinbrechen zu laſſen . Drittens han —

delte es ſich bei vielen Ketzern des Mittelalters weni —

ger um religiöſe Ueberzeugung , denn die meiſten hat⸗

ten ſo wenig Religion als die heutigen Communi⸗

ſten , ſondern um ſtaatsgefährliche Unternehmungen ,
und die Staatsgeſetze verurtheilten ſie zum Tode .

Viertens ſchreit man über die alte ſpaniſche Hof⸗
und Staatsinquiſition , aber dieſe war ſo wenig
eine Kircheninquiſition , daß der Papſt mehr als

einmal dagegen proteſtierte . Der König von Spa⸗
nien und manche ſpaniſche Hof - und Pfarrämter
kehrten ſich nicht daran — ſoll die ganze Geiſtlich —

keit die Suppe dafür auseſſen ? Fünftens iſt die

Zahl aller verbrannten Ketzer bei weitem nicht ſo

groß als die Zahl der Katholiken , welche man um

ihrer Kirchentreue willen in England , Irland und

in andern proteſtantiſchen Ländern ermordete ; ſech—⸗
ſtens bleibt die Unduldſamkeit ein Auswuchs im Men⸗

ſchengewächs überhaupt und findet ſich bei Katho —

liken , weil ſie Menſchen , aber nicht weil ſie Katho⸗

liken ſind .
Dritter Ankläger ( Vogt und Stiftungsvor —

ſtand ) . Die Geiſtlichkeit iſt herrſchſüchtig und will

die weltliche Obrigkeit aus ihrem guten Recht ver —

drängen ! —

Kalender . Die Kirche verlangt von chriſtlichen

Staaten nur chriſtliche Geſetze und ein chriſtliches
Verfahren gegen die Unterthanen , und ihr Recht ,

das älter iſt und reifer als alle heutigen Staaten

und Staatsweisheiten .

Vierter Ankläger ( mit Heckerhut und kühnem

Antlitz ) . Die Pfaffen haben mit den Fürſten und

Ariſtokraten ſtets unter einer Decke geſpielt !
Kalender . Geiſtliche halten vielfach die Monar —

chie für die beſte Regierungsweiſe , aber die Kirche

beſteht überall und lehrt überall denſelben Gehorſam

gegen die Obrigkeit . Wie wenig aber die Geiſtlichen
mit den Ariſtokraten unter einer Decke ſpielen , geht
ſchon daraus hervor , weil Söhne ſehr geringer
Eltern Päpſte , Kardinäle , Erzbiſchöfe und Biſchöfe

geworden ſind von Anfang bis heute .

Fünfter Ankläger ( mit verbiſſenem In⸗

grimm ) . Die „ Pfaffen “ ſind von jeher darauf

ausgegangen , das Volk zu verdummen und aus⸗

zuſaugen !
Kalender . Auf deine Verdummung iſt ſicher

noch niemals ausgegangen worden ! — Die ärgſten
Proteſtanten läugnen nicht , daß alle Bildung , Kunſt
und Wiſſenſchaft und das meiſte Gute , deſſen wir

uns freuen , von Geiſtlichen herſtammt und alles ,
was man letztern hierin vorwerfen könnte , iſt , daß

ſie eben dem Karthagerthum und Molochsdienſt
auch in der Bücherwelt und in Schulen entgegen⸗
traten mit den Waffen Chriſti und mit Gruͤnden .

Was die Ausſaugung angeht , ſo iſt ſicher , daß be⸗

reits alle milden Stiftungen von Geiſtlichen und ihren

Anhängern ausgingen und nicht eine einzige von den

„Pfaffenfreſſern . “ Es gibt kein Elend in der Welt ,
wofür die Kirche nicht Linderung geſucht und gefun⸗
den hätte , und wenig Pfarrhöfe , die nicht Zufluchts⸗
orte der Armuth ſind .

Sechster Ankläger . Ja , ja , vor Zeiten waren

die Geiſtlichen freigebiger als die heutigen ! —

Kalender . Weit reicher war die Kirche , müͤßt
Ihr ſagen , reich bis Anno 1806 . Bis dahin konnte

der Bauer beim Abt des nächſten Kloſters ein Ka⸗

pital holen und Anſaat und Leibestroſt . „ Unterm

Krummſtab iſt gut wohnen “ , alte Leute wiſſens
wohl noch . Seit 1806 ſind Verarmung und

10dienſtloſigkeit grauſenhaft geworden , und Geiſtliche ,
die ſelber nicht viel haben , koͤnnen nicht viel geben.

Siebenter Ankläger . Die Schwarzröck ſind
nicht beſſer als andere Leute !

Kalender . Es hat Päpſte gegeben , dem gegen⸗

wärtigen heiligen Vater Pius IX . ungefähr ſo ähn —

lich wie du und ich dem Lieblingsjünger Jeſu ; abet

die Zahl der erwieſenermaßen ſchlechten Päpſte be⸗

trägt unter beinahe 300 keine zehn , und wären dieſe

zehn nur weltliche Regenten und nicht Prieſter ge⸗

weſen , ſo wären ſle längſt ganz vergeſſen oder prang⸗
ten in Geſchichtsbüchern als Väter des Vaterlandes .

Auch gab es Erzbiſchöfe und Biſchöfe , deren Hirten⸗
ſtab ein Dragonerſpieß oder Bratſpieß hätte ſein ſollen
und zur Zeit Luthers waren viele Kloſtergeiflliche
und Weltgeiſtliche ſchlechter als die Laien , deßhalb
war auch der Abfall groß . Ja , es hat Zeiten ge⸗

geben ſo finſter und ſtürmiſch , daß der Kalender⸗

macher nicht begreift , wie ohne Gottes ganz beſon⸗
dern Beiſtand die Kirche hätte beſtehen können .
Aber die finſterſten Nächte der Kirche waren auch
die ſternenhellſten , im Ganzen ſind die Geiſtlichen
von jeher beſſer geweſen als die Laien und —

Allgemeines Gemurmel , dann Geſchrei und ein

Rottenfeuer von Anklagen und — — —

Da ſteht der Kalendermann wie die Nachteule im

Schwetzinger Garten , auf welche alle Vögel unſau⸗
beres Waſſer ſpeien . Aber er blickt gleichmüthig
und wartet , bis das Getümmel ſich legt . Dann
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3 .

Schlußrede .

Liebe Leute ! Alle euere Vorwürfe würden dem

ſeligen Bruder Klaus nur beweiſen : 1. daß die Geiſt⸗
[ ichen Menſchen ſind und keine Engel , 2. daß ihr

( hankerott ſeid am Chriſtenthum und deßhalb 3. nur

linmer vom Schatten und Unrath redet . Nehmt

luch ſehr in Acht , daß das Mißfallen an einem

inzigen Geiſtlichen nicht zur Gleichgültigkeit oder

zar zum Haſſe gegen unſere einige , heilige , katho⸗

lſche und apoſtoliſche Kirche werde . Deßhalb will
ten waren
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t . Dann

ſch auf euere drei Fehler drei Antworten ins neue

Jahr geben .
1. Die Aergſten unter euch zeigen täͤglich , wie

dumm das Geſchwätz , daß man ohne übernatürliche

Inade das giftige Gewürm im Herzen ertödten

lönne ; die Beſten aber wiſſen , wie jeder ein Jakob

ſt, der auf der Himmelsleiter ſtufenweiſe empor⸗
limmen muß und wie langſam das Steigen geht
und wie böſes Gelüſten Einen am Fuß packt und

abwärts zu reißen ſtrebt .
Auch iſt euch nicht unbekannt , daß die Prieſter⸗

veihe dem Katholiken das Sehnen verbietet nach

Geib und Kind und Freund und Gemeinde , auf daß

ſein ganzes Herz nach dem Beiſpiel Jeſu und der

Rpoſtel der ganzen Menſchheit angehöre . Weßhalb

ſcht ihr nun den Splitter im Auge des Geiſtlichen

und verlangt , daß er blitzſchnell Meiſter ſei in jeg⸗
lcher Pflichterfüllung , während ihr euern weit ge⸗

iingern Obliegenheiten euer Lebenlang elend oder gar
licht nachkommt ?

2. Die Heiligſten und Beſten waren von jeher
milde im Urtheil und keine Mückenſeiher und Sturm⸗

löcke gegen die Geiſtlichkeit und Nebenmenſchen . Be⸗

trachtet euch die Eiferer , ob hinter ihrem Entſetzen
ub den Untugenden Anderer nicht der Drache ſteht ,
der gegen Chriſtum Feuer und Flamme ſpeit . „ An

den Früchten werdet ihr ſie erkennen ! — “

Und 3. ſchüttet kein Verſtändiger das Kind mit

dem Bade aus und beurtheilt alle Geiſtlichen
dach Einem . Welche Religion in der Welt hat

nehr Helden der thätigen Liebe aufzuweiſen als

die katholiſche ? Ganze Bibliothekeu ließen ſich
infüllen allein mit dem , was nur ſeit fünfzig
Jahren bis zur Stunde geſchehen . Als im Sommer

1854 die Cholera entſetzlich in Rom wüthete und

Aerzte und manche Geiſtliche Reißaus nahmen , da

ſt der heilige Vater in die Spitäler gegangen wie

ein gewöhnlicher Pfarrer , um den verweſenden Leich⸗
namen Troſt und die heiligen Sterbſakramente zu

bringen und in Neapel hat der Erzbiſchof noch
all ſeine Habe dazu gegeben . — Thut dies

ein weltlicher Fürſt ? Und wo irgendwo menſch⸗
liches Elend zu finden , in Peſthäuſern und Ker⸗

kern und in den Kellerlöchern und Dachſtuben
der Armuth , da ſteht der katholiſche Geiſtliche ohne

Furcht vor Anſteckung und Tod —thut dies leicht

ein nichtkatholiſcher Geiſtlicher ? Seine Frau wuͤrde

ſich dafür bedanken und die Kinder thäten den

Vater ſchreiend am Rockzipfel zurückhalten . In

den Urwäldern Braſiliens , im fernen China und

bei den Menſchenfreſſern der Südſee wie im

heißen Afrika trotzt der katholiſche Geiſtliche tau —

ſend Gefahren ohne Beſoldung und ohne Aus⸗

ſicht auf Ehre , um das Evangelium Jeſu Chriſti

zu verkünden — was thun die Kirchenſchwänzer ,
wo keine Ausſicht auf irdiſche Vortheile winkt ? Und

Verkennung und Schmach nehmen die Jeſuiten auf

ſich und laſſen ſich herumhetzen in allen Welt⸗

theilen wie reißende Thiere , um dem Himmel
Seelen zu gewinnen — was leiſten denn die Schreier

fuͤr das Volkswohl außer ihrem oft wohlbezahlten
Geſchrei ? Und wieviele Pfarrhöfe ſind Vorraths⸗
kammern der leiblichen Armuth und wie manchem

braven Geiſtlichen blutet das Herz , weil er nicht

gründlich helfen kann ? —

Es gibt Pilze und Giſftpflanzen im geiſt⸗
lichen Stand und leere Fäſſer tönen am lauteſten ,
aber man ſiehts ſchon der Pfarrei und Heerde an ,

ob das Pfarrhaus ein übertünchtes Grab und der

Hirte ein Faulthier iſt oder ein Jünger Chriſti .

Und glücklich der Ort , dem Gott einen tüchtigen
Geiſtlichen gibt ! —

26 .

Vom Wehrſtand .

Biſt wohl auch ſchon ſo weit , daß du ver⸗

meinſt , Soldaten und andere vornehme Leute brauch⸗
ten keine Religion ? Denk an den Lorenz von der

2. Grenadierkompanie und an den Kaiſer von Oeſter⸗
reich !

Der Schutzgeiſt Oeſterreichs , Prinz Eugenius
der edle Ritter , der den Franzoſen und Türken ſo

gewaltig den Meiſter zeigte in vielen Feldſchlachten ,
war ein kirchentreuer Katholik , und der Held von

Bayern , der General Tilly , welcher ſechsundzwan⸗

zig Feldſchlachten gewann und im dreißigjährigen
Krieg den Soldatentod fand und wegen der von

ihm durchaus nicht angeſtifteten Zerſtörung von

Magdeburg bis heute ganz und gar ungerecht
verläſtert wurde , iſt einer der froͤmmſten Katholiken
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geweſen , hat niemals einen Rauſch gehabt , niemals

ein Weib angerührt , ward niemals von Ehrgeiz
nach höhern Wurden und Titeln und Orden geplagt
und iſt arm geſtorben . Und in der Schlacht bei

Lützen im Jahr 1632 ſind zwei gewaltige Kriegs —
helden gefallen , die beide wußten , daß unſer Herr⸗
gott Meiſter der Schlachtenplane und Schlachten
und die Tapferkeit eines Soldaten ohne Religion
wenig mehr iſt als die Tapferkeit einer ab —

gerichteten Beſtie und die Ehre ein miſerabler
Zweikreuzerhochmuth . Dieſe Kriegshelden waren

der kaiſerliche Reitergeneral Pappenheim , der

hundert Narben von Wunden auf dem Leibe

trug , die er keineswegs bei Wirthshausſchlägereien
geholt ; ferner der Schwedenkönig Guſtav Adolf ,
bekanntlich ein proteſtantiſcher Feldherr , welcher

aber doch Religion hatte und ſtrenge Mannszucht
und im Lager täglich Betſtunden hielt , bei denen er

ſelbſt mitbetete und mitſang . So ließen ſich viele

hundert große Kriegshelden nennen , welche ganz
anders von Gott und dem geiſtlichen Stande redeten

als es vielleicht in deinem Kompaniezimmer ge —

ſchieht .
Aus den zahlloſen Beiſpielen von der Frömmig⸗

keit geringerer Soldaten leſe ich nur weniges heraus .
Haſt ſchon von der Wallfahrt in Triberg auf

dem Schwarzwald gehört ? Das Mariabild daſelbſt
iſt im Dezember 1692 von drei öſterreichiſchen Sol —⸗

daten aus der Kompanie Nadliani in einer Tanne

gefunden worden , nachdem es lange Zeit abhanden
geweſen . Beim Heimgang von der Patrull hörten

ſie ein Tönen und Singen , wie wenn der Wind

die Saiten einer Harfe in Bewegung ſetzt . Die

Gelehrten wollen haben , die Tannenbäume ſeien die

tönenden Harfenſaiten und der Sturm der Konzert⸗
meiſter geweſen . Der Kalendermann mag darüber

nicht mit ihnen ſtreiten , aber die drei Solda —

ten haben etwas anderes dahinter geſucht und ihre

Vermuthung ſcheint mir richtiger . Am andern Tage
fanden ſie im Walde die Tanne , in welche das

Bild ſchier hineingewachſen war und was thaten

ſie ? Sie fielen trotz dem Schnee und Eis auf die

Knie und verehrten — nicht etwa das Bild , denn

das wäre Abgötterei , ſondern diejenige , deren gei —
ſtiges Bild durch ein greifbares und ſinnliches Bild

leichter in die Seele hineinſtrahlt , nämlich die aller —

ſeligſte Jungfrau Maria , die abſonderliche Beſchütze —⸗
rin des Wehrſtandes . Und ihre Kameraden und

Offiziere kamen herbei und beteten und freuten ſich
und hofften Glück im Felde . Dann aber legten
dieſe armen Soldaten zuſammen , jeder ein paar

Kreuzerlein von ſeiner Löhnung und am 25 . De⸗

zember 1692 feierten ſie mit Andacht ein Einwei —

hunge feſt , indem ſie das zuſammengelegte Geld dazu
verwendet , das gefundene Mariabild zu verzieren
und ihm einen würdigeren Standort zu bereiten .

Glaubſt du nicht , daß ſle eine größere Seligkeit
bei dieſem Feſt empfanden , als wenn ſie den Weih⸗
nachtstag gefeiert hätten mit Freſſen und Saufen ,
Krakehl , Prahlerei und ehrloſem Buhlen ?

Beten ſteht jedem Soldaten auch außer der Solda⸗

tenmeß wohl an ; das Gebet hat große Kraft . Dies

hat ſich ſchon Anno 174 nach Chriſti an der 12. römi⸗
ſchen Diviſion oder Legion gezeigt , welche noch heute
als legio fulminatrix , d. h. als Donnerlegion , verehrt
wird . Sie bekam ihren Namen wegen ihrer unwi⸗

derſtehlichen Tapferkeit und beſtand faſt ganz aus

Chriſten . Im Kriege gegen ein deutſches Volk an
der Donau wurde das Heer vom Feinde eingeſchloſ⸗
ſen . Es war im hohen Sommer und nirgends ein

Tropfen Waſſer , ſo daß die Soldaten nur die Aus⸗

ſicht hatten , entweder vom übermächtigen Feind um⸗

gebracht zu werden oder vor Hitze und Durſt zu
verſchmachten . Noth lehrt beten und die tapfere
Legion hat gebetet mit ſolcher Inbrunſt , daß ſich der

Himmel öffnete und ein Gewitter ihnen Waſſer und

Rettung brachte . Der Feind hatte gehofft , die ro —ͤ

miſchen Soldaten ohne Schwertſchlag verſchmachten

zu ſehen , jetzt ſtürmte er heran und viele Roͤmer

waren ſchon ſo ſchwach wie Mücken im Spätjahr
und deßhalb Gegenwehr ſchwer . Aber der Himmel
half auch hier ab , denn ſeine Blitze und Hagel⸗
körner ſo groß als Wallnüſſe entleideten dem Feinde
den Angriff .
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Halt !

Du lieſeſt dieſe Geſchichte jetzt leicht weg und

gibſt nicht viel darauf , denn du lebſt im Jahr 18505
und nicht Anno 174 und haſt deine Menaſch und Bier
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Unglück vor , was daheim paſſiert ſein koͤnnte und

den Korporal Tod , der eins abgelöst haben kann

und dich dereinſt auch ablöͤst , denkſt an Sarg⸗

nacht und an die große Parade am jüngſten Tag ,

wo der Feldherr aller Feldherren die Soldaten⸗

gerippe muſtert . Der Wunſch , dereinſt alle Lieben

don daheim und vom Regiment beiſammen zu

fnden , erinnert dich an die Kapitulation , welche

die Menſchenſeele mit Gott geſchloſſen und nicht

krechen darf , denn der Ungehorſame wird leicht als

iufam verſetzt zur holliſchen Strafkompanie und der

deſerteur findet beim Feldherrn aller Feldherren
ſeinen Pardon . Und du möchteſt einen Gott

inden , der deine Herzenswünſche erfüllt , deßhalb

nußt du ihn zuerſt lieben und ſeine Ordre ſtrenger

befolgen , damit du ſicher geheſt . So denkſt du am

Schilderhäuslein und wenn die Ablöſung kommt ,

owollt ich wetten , ſie findet bei dir kein ſchläfriges

Geſicht und hört keinen Fluch .
Und leicht kanns geſchehen , daß du in ſternenloſer

Nacht ſtehſt im freien Feld als Vorpoſten und

der Feind iſt nahe und wenn du links ſchauſt , kann

kir von rechts eine Kugel in den Leib fabren , die

deine Lebenskraſt abzapft und was kommt dann ?

Wie unendlich froh wirſt du ſein , wenn der Auditor

beim himmliſchen Kriegsgericht Urſache hat , dir ein

ſteundliches Geſicht zu machen , weil du auf Erden

ZReugniß abgelegt haſt durch Wort und That für

den Obergeneral aller Welten und Kriegsheere .
Der Preußenkönig Friedrich II . ſpöttelte einmal

iber die Frömmigkeit des alten Generals Ziethen .

der alte Haudegen war für ſeinen König oft in

den dichteſten Kugelregen geritten , aber in Sachen

des Königs aller Könige konnte er unhöflich und

gob werden gegen Jedermann . So erklärte er ,

der treueſte Diener des Koͤnigs , dieſem ſehr barſch ,

daß er ohne ſeinen Chriſtusglauben auch nicht der

alte Ziethen wäre . Der König iſt ernſt und nach⸗

denklich geworden über dieſe Antwort und hat den

Ziethen wo moͤglich noch mehr als vorher geachtet
und geliebt .

Ein Soldat ohne Religion ſei ein Hundsf . . . . . ,
ſagte der Fürſt von Deſſau oft genug und alle Kriegs⸗
geſchichten lehren , daß er Recht hatte .

Nach Guſtav Adolfs Tod verwilderten die Schwe⸗
den zu Banden von Räubern und Mordbrennern ,

welche dem Bürger und Bauer zuerſt alles nahmen

und verdarben und ihm alsdann Miſtjauche gewalt⸗
ſam eingoſſen oder Nägel in den Kopf ſchlugen .

In der napoleoniſchen Zeit ſoll mancher Trupp

nicht viel beſſer gehaust haben und ſeitdem hat ſich

1

noch oft gezeigt , daß hinter geſchniegelten und ge⸗

bügelten Manieren und Schulwiſſenſchaft ohne Re⸗

ligton die ehrloſeſte Beſtialität von Zeit zu Zeit her⸗
vorbricht .

Hätte der ſelige Klaus je Kaſernendienſt gethan ,
ſo würde er durch ſein Beiſpiel gezeigt haben , das

Kaſernenleben höre auf , Fegfeuer und Hoͤlle zu ſein ,
wo ein Soldat den andern , der Gefreiter den Sol —

daten , der Korporal den Gefreiter , der Sergeant
den Korporal , der Feldwebel den Sergeanten fuchst
und drangſaliert , ſobald Viele wiſſen , was chriſt⸗
liches und kirchliches Leben heißt . Denn Chriſten

zeigen , was die Nächſtenliebe Verträgliches , Nach⸗

ſichtiges , Sanftes und Verſoͤhnliches an ſich hat

und es wird unmöglich , daß wegen einem Laib

Kommißbrod zu 7 Kreuzer eine Feindſchaft fürs

ganze Leben ſich entſpinnt . Die Obern plagen die

Untern nicht wie Hunde und die Untern fürchten die

Obern nicht als Folterknechte . Drum Achtung den

Oberſten und Offtzieren , welche den Soldaten nicht
als Maſchine betrachten , ſondern auch an ſeine
unſterbliche Seele denken ; und Ehre den Unterof⸗

fizieren , welche nicht vorangehen mit unſaubern Reden

und unzüchtigem Leben . Und wo ' s anders zugeht , da

bete , armer Soldat , damit du nicht noch ärmer

wirſt und in ärgeres Elend geräthſt wie der Lorenz ,
wenn du auch keinen todtſtichſt und nicht für 15

Jahre ins Zuchthaus verurtheilt wirſt . Kurz iſt
der Wahn und lang , endlos lang und unergründ⸗

lich ſchmerzhaft die Reue !

28 .

Ein Chriſtenſoldat und ein Heidenſoldat .

Siehſt du den Soldaten da drüben im Bild ? Er

ſteht an einem Grabe und ſchaut troſtlos hinab und

ſeine Geſichtszüge ſind nicht offen und heiter wie

ſonſt bei biedern alten Unteroffizieren , ſondern ver⸗

wittert von vielerlei Erlebniſſen und wenn ein Zeich⸗

ner die Augen hätte hineinzeichnen können , ſo hätte

er etwas Wahnſinniges und Grauenhaftes hinein⸗

bringen muͤſſen.
Der ſelige Klaus hat mitten im Kriegslärm

ebenſo fromm und abgeſchieden in ſeinem Innern

fortgelebt wie daheim im Flüele . Wenn viele ſeiner

Waffengefährten vollen Gläͤſern , Würfeln und Kar⸗

ten und ſchlechten Weibsleuten nachzogen , ſo ſuchte

er die Einſamkeit und betete ſeinen Roſenkranz . Der

da drüben , den wir Wilderich heißen wollen , hats

anders gemacht . Er war ein Lump , der als Unter⸗

offtzier oft mondenlang kein gewaſchenes und im

Sommer gar kein Hemd auf dem Leibe trug ,



aber an Hochmuth war er ein Feldmarſchall und
ſetzte ſeine Ehre jahrelang darein , wie eine Kuh zu
ſaufen , wie ein Schwein zu reden und wie ein Satan
an Leib und Seelefdummer Mitmenſchen zu handeln .
Bruder Klaus war im Quartier ſehr genügſam ,
beſcheiden , hatte beſtändig vor Augen , daß die bür⸗

gerlichen Einwobner zu Stadt und Land nichts oder
wenig für Kriegsplagen können und die Nächſten⸗
liebe am Gränzpfahl des feindlichen Landes nicht
auf den Bagaſchewagen geworfen werden dürfe .
Der Wilderich verhandelte mit Quartiergebern
nur durch Gebrüll und mit Kolben und Säbel
und verdarb in teufliſcher Bosheit , was er nicht
einpacken konnte . Alle Lebensgeſchichten des ſeli⸗—
gen Nikolaus vermelden , daß er ſchlimme Kame⸗
raden abhielt vom Stehlen und Mißhandeln wehr —⸗
loſer Leute und das Haus mancher Wittwe und
Waislein rettete aus mordbrenneriſchen Händen .
Fing er an zu reden : „ Freunde , wenn ihr den Feind
mit Gott überwunden habt , ſo ſchonet ihn und
ehret euern Sieg durch Nüchternheit und Großmuth, “
ſo leuchtete dabei Etwas aus ſeinen Augen , was
dem Trupp tief in die Seele drang und das hölliſche

Feuer darin auslöſchte . Der Wilderich dagegen
verübte vielerlei Unbilden . Einmal packte er die

halberwachſene Tochter einer kranken Wittfrau an
und kam zu einer Regimentsſtrafe , weil die Mißhan⸗
delte ihn verklagte beim Oberſt . Aus Rachſucht habe

er aledann die Hütte der Wittfrau angezündet
beim Abmarſch gegen den Feind und die Wittfran

ſoll mit zwei kleinern Kindern elendiglich verbrannt

ſein .
Bei aller Frömmigkeit galt der ſelige Klaus als

einer der heiterſten bei ſeinen Landsleuten und er

focht tapfer am Ezel , zu Freyenbach und bei Baar ,
1443 bei Zürich und 1446 bei Ragaz . Im Jahr
1400 aber hat er ſich als Fähndrich und Rottenmei⸗

ſter im Thurgauerkrieg dermaßen ausgezeichnet , daß
ſeine Obern ihm eine goldene Verdienſtmedaille zuer⸗
kannten . Bei Dießenhofen , 2 Stunden oberhalb
Schaffhauſen , verrichtete Bruder Klaus ſeine letzte
Waffenthat und half die Feinde aus dem Städtlein
treiben . Als viele derſelben ſich in das Kloſter Ka⸗

tharinenthal flüchteten , ließen die Anführer der

Schweizer daſſelbe anzünden . Kaum hörte Klaus

davon , als er im inbrünſtigſten Gebet ſich vor dem
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Bilde des Gekreuzigten niederwarf und alsdann vor

den oberſten Anführern der Eidgenoſſen nicht auf —
börte mit Bitten und Vorſtellen , daß der Feind
ſich im Kloſter nicht halten könne , bis Gegenbefehl
trtheilt wurde ; dann eilte er ſelbſt nach dem bren⸗

nenden Katharinenthal , wehrte mit Lebensgefahr
den Flammen und rettete ſo ein Gotteshaus ,
welches ihn bis auf die neueſte Zeit als Schutz —
geiſt verehrte .

Der Wilderich hat viele Zoten geriſſen und wüſte
lieder gebrüllt und im Rauſch getanzt — aber ſeine

ßreuden waren nur Theatergold , er empfand es
und zahlte jeden Rauſch mit bittern Stunden . Seit

der Geſchichte mit der Wittfrau , ging es ihm oft
wie dem Raubmörder beim Henkersmahl : er ſoff un⸗

ſnnig und konnte doch keinen Frohmuth kriegen und

ſierte wie geiſtesabweſend ſtundenlang in einen
Binkel und Nachts ſoll er manchmal geſtöhnt
und gekeucht haben wie Einer , der erwürgt wird .
Er verſtand ſeinen Dienſt als Unterofftzier und
war einer von denen , welche weder Tod noch
Teufel fürchten , ſobald ſie die erſte Patrone ab —

gebiſſen haben , aber er brachte es knapp zum
Faldwebel und ſeine Tapferkeit blieb ohne Glück und

Segen . Nach drei Feldzügen erhielt er erſt ein

feldzeichen , was ihm nichts eintrug und nach vier

heldzügen kam er dienſtunfähig 1811 heim aus

Spanien .

Schau das Bild nochmals an — das Grab ,
woran der Wilderich ſteht , iſt das ſeiner Mutter

ind weiter vornen liegt die Schweſter . Faſt zu der⸗

flben Zeit , wo er die Unthat beging an einer Witt⸗
ſtau und ihrer Tochter , da haben einige ruſſiſche
Nachzügler ſeine leibliche Schweſter bis auf den Tod

nißhandelt und die Mutter iſt geſtorben vor Schrecken
ind Gram und ihr Häuslein und die paar Stücke

ßeld ſind verſteigert worden .
Der ſelige Klaus iſt trotz ſeinem langen Solda —

tenleben der frömmſte Mann in ſeinen Bergen ge —
weſen und 1669 unter die Zahl der Heiligen auf —
henommen worden , nachdem ſeine Seele am 21 . März
1487 eingezogen in den ewigen Frühling des Him⸗
nels . Den Wilderich aber haben die genauen Be —
üchte über alle Umſtände , wie ſeine Mutter und

Schweſter geſtorben , hinterſinnig gemacht . Er wollte
Memanden Red und Antwort geben , ſtand tagelang
auf dem Kirchhof herum und redete mit ſich ſelbſt .
Zuletzt wurde er ins Irrenhaus gebracht .

Gemeiniglich wacht die Seele der Irren kurz vor
dem Tode zum klaren Bewußtſein auf , ein ſonnen⸗
llarer Beweis , daß die Seele nicht welkt und abſtirbt

mit dem Leibe , ſondern wie der Schmetterling in ſei⸗
ner wüſten Puppe drinnen wächst und mehr und mehr

ſich regt , je älter die Flügel werden , und endlich
die Puppe abſtreift und fortfliegt als Tagvogel in
den Frühlings ſonnenglanz oder als anderer Vogel
ins Zwielicht und hinein in die troſtloſe Nacht .
Auch der Wilberich iſt erwacht nach vielen Jahren ,
der Doktor hats ihm gleich an den Augen ange⸗
ſehen ; er ſah ſein gealtertes Geſicht und den eis⸗

grauen Schnurrbart und weinte , wie ein Kind ,
das ſich am Feuer verbrannt hat . Kein Menſch
wußte ihn zu tröſten , ſeine Thränenhöhlen wur⸗
den leer und ſeine Augen geſchwollen , aber er
hörte nicht auf mit Weinen . Nachts kam der Geiſt⸗
liche der Anſtalt heim und dieſem rief der Wilderich
mit heiſerer , verzweiflungsvoller Stimme zu : „ Wa⸗
rum , warum ſoll ich nicht weinen , wenn
ich auf mein vergangenes Leben zurück⸗
ſchaue ? Jetzt muß ich ſterben , ſterben ! — “

Der Geiſtliche iſt die ganze Nacht bei ihm geblie⸗
ben , am Morgen läutete das Glöcklein , der alte

Feldwebel war todt . Gott gebe ihm die ewige
Ruhe und dir vor allem ernſten Sinn und wärmern
Glauben ! —

29 .

Vom Nährſtand .

Wenn du Anno 1955 in einem Luftballon üͤber
dein Heimathland wegfloͤgeſt , du ſäheſt wahrſchein⸗
lich unter dir und beſonders da , wo Eiſenbahnen
und Waſſerſtraßen ſich kreuzen , großmächtige Stäadte

und an den Zwiſchenſtationen rieſenmäßige Fabriken
und längs der Eiſenbahn ein niedliches Häuslein am
andern wie ein ununterbrochenes Dorf , und abſeits
von der Eiſenbahn zerfallende Städtlein und Weiler .

Und die Frühlings ſonne ſchiene auf keinen Bauers⸗

mann hinter dem Pflug , ſondern auf Einen , der

auf einer Maſchine ſitzt und Pfälzer Cigarren raucht
und die Allgemeine Zeitung ſtudiert , während die

Maſchine blitzſchnell hinauf und hinab und herüber
und hinuber durch den Oeſch keucht und in einer

Stunde mehr und beſſer pflügt und eggt und Steine

aus dem Feld wirft , als vor hundert Jahren deine

ganze Gemeinde im Frühjahr und Spätjahr . Und

ließeſt du den Ballon bis herab zu den Baumgipfeln ,
ſo wärs leicht möglich , daß Einer dem Andern

unter dir zuſchreit bei Freiburg oder Stuttgart :
„ Ich muß eilen , Herr Nachbar , ' s iſt halb 11 Uhr ,
die Suppe wird mir ſonſt kalt in Paris . Doch

treffen wir uns Abends 6 Uhr auf unſerm Kegel⸗
platz in Gratz , die Joſephin holt mich ab , jeden⸗
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falls finden Sie uns morgen früh beim Konditor

Nante in der Koͤnigsſtraße zu Berlin “ —

Und wenn du jetzt denkſt , der Kalendermann ge —

hört ins Tollhaus , ſo bitte ich dich zu überlegen ,

daß deine Kindskinder das Geſagte wahrſcheinlich

ſo gewöhnlich finden , wie du derzeit die Buchdrucke⸗

reien und Pulverfabriken und Schraubendampfſchiffe ,
Eiſenbahnen und Telegraphen .

Die Welt iſt ſeit 15 bis 20 Jahren eine ganz

andere geworden , du verſpürſt es ſelbſt in allen

Gliedern und wird dir täglich banger ums Herz .
Die Wahrheit , der alte Herrgott lebe noch und die

Prophezeiung , Er wolle haben , daß alle Glieder

der großen Menſchenfamilie näher durch Maſchine —
rei zuſammenrücken , auf daß der Chineſe ſeinen Zopf
in Karlsruhe ſo ruhig ringle wie daheim und der

Mohrenſtudent in München mit dir in dieſelbe Kirche

gehe , gewähren dir keinen Troſt . Selbſt das Wohl

deiner Kindskinder kümmert dich nicht , weil eben

du leideſt und hungerſt und trübſelig um dich und

auf deine Kinder ſchaueſt .
Zu keiner Zeit iſt das Wort Chriſti : nicht ängſt⸗

lich zu ſorgen für das Magenthier , weniger beach⸗

tet und die vierte Bitte im Vaterunſer trotz all dem

ſchmerzhafter gebetet worden als gegenwärtig . Zu⸗

ſehends , trotz aller Goldgruben in Auſtralien und

Kalifornien , wird der Nährſtand zum Hunger⸗
ſtand , das Handwerk hat den goldenen Boden ver⸗

loren und wenn eine Gemeinde ihre Armen nach
Amerika ſpedirt , ſo dauerts nicht lange bis wieder

ein größeres Häuflein daſteht .
Du ſiehſt nicht , wie es beſſer werden ſoll ; ſogar

Kartoffeln und Weinſtöck und Obſtbäume ſcheinen
dem Nährſtand den Kredit aufgekündigt zu haben

und wenn du nur das Ueberfahrtsgeld beiſam —
men hätteſt , ſo zögeſt du noch heute Nacht ans

Meer ! —

Hab dir verſprochen zu zeigen , wie du ohne eine

Reiſe nach Kalifornien reich werden und die ärgſten
Steuern und Umlagen anſchaffen kannſt und rede

deßwegen :

30 .

Ein Wort unter drei Augen .

Gelt , du haſt bisher gedacht : der Kalenderſchreiber
ſtreichelt eben Fürſten und Pfaffen , er hat kein Herz
für Unſereinen und gehört an die Latern ? — Wenn

du alſo denkſt , ſollte ich dir nicht viel zuſprechen ,
aber ich weiß bitterlich , wie ſehr Geld die Welt

regiert und wie mein Geldbeutel dürrer ausſleht
als die magerſte Kuh des Pharao , deßhalb wollen

wir das Geheimniß der Goldmacherkunſt mit einan⸗
der überlegen .

Steckt das Geheimniß , reich zu werden , in der
Revolution ? Gewiß nicht ; deſto gewiſſer aber

das beſte Mittel , für Zeit und Ewigkeit arm und

elend zu werden . Lies das Kapitel vom Gehorſam
und den Haupt⸗ und Staatsactionen nochmal durch
und laß dir noch Folgendes ins Ohr ſagen :
Gott züchtiget Ungehorſam und Empörung der Vol⸗

ker mit eiſernen Ruthen . Seitdem der Erzvater
Adam ſich bereden ließ vom Zeitungsſchreiber und

Erzwühler Bürger Satanas , einen kühnen Grff
nach dem Paradiesapfel und einen Freiſchärlerbiß
hineinzuthun , ſeitdem iſt auch noch nicht eine ein—

zige Revolution zum Segen derer ausgefallen ,
welche ſie gemacht haben . Das Gute , das man den

Revolutionen zuſchreibt , wäre ohne Revolution bäl⸗

der und beſſer geworden , denn ⸗Warten iſt Weis —

heit “ ; dagegen mit dem Unſegen , Fluch und Elend,
das Revolutionen im Gefolge führen , wird namentlich
der Nährſtand nimmer fertig . Gehe ins Elſaß und

frage , wieviele Millionen Kirchengut und Volks⸗

ſchweiß das 60jährige Revolutzen der Herren Pa—
riſer gekoſtet und ob das Land dabei geſcheidere
und beſſere Herren und eine erträglichere Lage ge—
wonnen ? Du wirſt eine Antwort hören , welche

dich ſchon um deines Geldbeutels und Leibes willen

taub macht gegen die Unverbeſſerlichen , die wenig
halten vom Chriſtenthum und deſto mehr auf äußere
Regierungsweiſen .

Das Brod will nicht mehr wohlfeil und die

Steuer immer größer werden ſeit der Revolution ,

Könnteſt mit Händen greifen und aus vielen Ge—

ſchichtsbüchern herausleſen , daß aus der Uebertretung
der erſten Gebote Gottes nichts Gutes erwächet ,

Lies , lies , denn rechte Geſchichtsbücher ſind das

Exempelbuch für den Katechismus .

31 .

Zweites Wort unter zwei Augen .

Biſt du ſchon ſo weit in der ſtillen Wuth gekom—
men , daß du meinſt das Zerſtören von Eiſenbahnen ,

Fabriken und Maſchinen helfe den armen Leuten auf,
das Berauben der Reichen laufe für dich nicht auf

eine Uebertretung des 7 . Gebotes hinaus und das

Theilen ſei ein heilſamer Gedanke ?

Wuͤrden alle Eiſenbahnen , Maſchinen und Fabti
ken in ganz Europa in einer Nacht zerſtört , dam

jubelten die Geldmacher in Amerika . Die zahlloſen
Leute , denen die Eiſenbahnen , Maſchinen und Fa—
briken Brod geben , wären blutarm und wild und
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du müßteſt elend leben wie ein gejagtes Raubthier

und den letzten Heller hergeben , um das Zerſtörte

wieder aufbauen zu helfen . Und wenn du ſolcher

Zerſtörung nur von weitem ruhig zuſchauteſt , müß⸗

eſt du ſchwer buͤßen.

Gelt , du rauchſt gern oder eine Priſe Schnupftabak
hut dir wohl ? Dein Weib trunkt täglich zwei⸗
bis dreimal Kaffee und die Tochter auch und keine

möchte im zerriſſenen Rock am Sonntag in die

kirch ? Aber mit Tabak und Kaffee und Putz und

tauſend andern Dingen nähms raſch und ganz ein

Ende oder würde das Meiſte doch ſo koſtbar , daß

dein Geldbeutelein voll Schrecken zuſammenfährt und

an der galoppirenden Schwindſucht verendet . Der

ärmſte Taglöhner hat und braucht bei uns gar viel
und iſt der König Pomare in Neuſeeland ein armer

Schlucker gegen ihn . Aber der Taglöhner merkts

nicht und klagt und flucht , bis ers etwa in den

Wäldern von Amerika vermerkt , wie Gott ihn da⸗

heim tagtäglich mit Wohlthaten überſchüttete und

wie viel kleine Dinge zuſammen ein ſehr großes

ausmachen . Und mit dem Theilen ! Der Gedanke

heißt im gemeinen Deutſch Stehlen und Rauben
und daß der Teufel ſein Vater iſt , erweist ſich auch

darin , weil er vor klaren Augen juſt ausſieht wie

ein Raſender , der aus dem Narrenhaus entſpringt

und hirnlos ſchreit . Wer ſoll denn vertheilen und

wie ſoll man ' s dabei anſtellen ? Gelt , wenn du dem

großen Bub drei Batzen gibſt am Sonntag und dem

lleinen auch , dann ſchneidet der große ein Geſicht

wie drei Tage Regenwetter und wenn du der

ſchlimmen Frau vom Jahrmarkt kein beſſeres Hals⸗
tuch mitbringſt als der braven Magd , dann hängt

die Frau die Lippen bis zu den Schuhen herab oder

wirft ' s dir hin und verdirbt der Magd die Freude ?
Und wie im Kleinen , ſo im Großen . Der Neid⸗

Zorn⸗Hochmuthsteufel und die ganze Höllenarmee

ſlürzten ſich bei der Looſung Theilen ärger als je

auf die Menſchen und gäbe ſchon der Wahlkampf
wegen den Gütervertheilern Anlaß zu ſchwerem

Unfrieden und würde das Vertheilen der Erdengüter

im Nu zum Austheilen von Streichen und Todes⸗

wunden , daß auf den Straßen ein Leichnam am

andern läge und zuletzt ein Häuflein Beſeſſener den

Vortheil hätte , auf Geldſäcken ſich zu erwürgen und

zu verhungern . Und geſetzt — Gott verzeihe mir

den gottloſen Gedanken — Gott ſpräche : „ Du ſollſt

ſtehlen und rauben und Frieden dabei haben ! “ und

würde heute alles Geld und Gut alſo getheilt , daß

jeder gleichviel oder gleichwenig hätte , in kurzer Zeit

wären die Wirthe ſteinreich und die Lumpen bettel⸗

1855 .

arm und bei den Faulen und Ungeſchickten ginge es

ſehr ſichtbar den Krebsgang und bald müßte man

Leib und Leben abermals auf das Spiel ſetzen und

abermals theilen oder die alte Geſchichte haben .

Wehe über den , der gegen ein Häuflein glän⸗—

zenden Koth ſeine und andere Seelen aufs Spiel

ſetzt , ſo daß Thränen der Wittwen und Wai⸗
ſen ihm die Suppe ſalzen und Flüche ruinirter

Familienväter ihm Tafelmuſik machen könnten . Er

wird verzweiflungsvoll um ſich ſtieren am finſtern

Orte , wo der reiche Praſſer ſchmachtet und

jammert und niemals todt wird . Aber wehe ,

dreifaches Wehe auch dem Armen , der nichts wiſſen
will vom armen Leben Jeſu Chriſti und der Apoſtel

und in ſeiner Seele mordgierige Gedanken um ſich

freſſen und Hoffnungen ausbrüten läßt , die ihn

arm machen am Geiſte und zum Bettler vor Gottes

Auge! —

2

Drittes Wort an viele ruhige Bürger .

Gelt , du gehſt in Kirch und Beichtſtuhl , aber

dennoch iſt in deiner Seele kein Gottesfriede , ſon⸗

dern der Neid⸗ und Zornteufel hetzen einander darin

Tag und Nacht und du hoffeſt auf eine Revolution ,

und willſt ſie zwar nicht mitmachen , hältſt aber eine

ſolche für profitabel und gar nicht für unchriſtlich , weil

alle Menſchen gleich ſeien vor Gott und alſo unter

ihnen kein ſo großer Unterſchied ſein ſoll auf Erden ?

Freilich ſiehl ' s dem Karthagerthum ähnlich wie ein

Ei dem andern , wenn ein paar Dutzend ſchwelgen

während Hunderte mit Säge und Art und Dreſchflegel

ſchwer arbeiten , damit ſie drei ſchlechtgeſchmalzene

Suppen bekommen . Aber gleich ſind wir nur darin

vor Gott , daß wir alle von den Weltregenten ge⸗

peiniget werden und die Haupt⸗ und Staatsactio⸗
nen durchmachen müſſen . Sonſt ſind in Natur

und Anlage der Seele die Menſchen ungleicher als

die ganze übrige Kreatur und iſt doch zwiſchen einem

Kieſel und Diamant oder zwiſchen einem Gäns⸗
blümlein und Eichbaum oder zwiſchen einem Wurm

und einem Pferd ein großer Unterſchied . ' S iſt noch

dazu auf dem ganzen Erdboden kein Kieſel und

keine Gänsblume und kein Pferd dem andern

ganz gleich. Ebenſo hat eine Prinzeſſin andere

Seufzer als ein Spittelweib und ein Millionär eher

das Zipperlein und Flöh im Gewiſſen als du und

ich und ſind wir Alle ferner nur darin gleich , daß

jeder ſein Leiden für das größte von allen hält .

Der Knochenmann ferner hüſtelt beim Auszehrenden

jahrelang und nimmt den Hitzigen auf einen Ruck ,

6
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endlich iſt zwiſchen den Höllenbuͤrgern und Himmels⸗
bewohnern ein furchtbarer Unterſchied und gibts im

Himmel neun Rangſtufen der Engel , dann wird

es auch für die Menſchenſeelen dort Rangſtuſen
geben . Nicht Gleichheit ſondern Ungleichheit
herrſcht auf Erden ſeit Anbeginn , denn der Menſch
liebt die Gleichheit nicht wahrhaftig , ſondern iſt ein

geborner Ariſtokrat und bleibts ſein Leben lang .
Erſtens nämlich iſt er das vornehmſte Geſchöpf auf
Erden , zweitens will jede Bettelfrau ſchöner und

geſcheider und ehrenwerther ſein als die andere und

drittens iſt das Menſchenherz niemals zufrieden ,
ſo wenig , daß wenn du heute Herr aller 5 Welt⸗ —

theile würdeſt , dich morgen ſchon die Sehnſucht

plagte , auch Mondkönig und dann Sonnenkaiſer zu
werden .

Iſt ' s mir gelungen , deiner Denkkraft einen Stoß zu

verſetzen , ſo daß ſie zu der Einſicht fortſchleichen kann ,
Revolutzen und Theilen und Gleichmachenwollen
ſeien nicht nur ſchwere Sünden , ſondern zugleich

ſcarrheiten , dann brauchſt du keinen Nürnberger
Trichter und will dir die Geldmacherei verrathen .

' S wör mir lieb , wenn du dabei neben mir ſitzen
und mit mir meiner Freundin , der alten Ster⸗

nenwirthin aus der Höllenſteig bei Freiburg in ' s

Antlitz ſchauen könnteſt . Es leuchtet etwas daraus

hervor wie Frühroth einer beſſern Welt und herz —
inniges Lebewohl auf Wiederſehen ; ſie hat die

Straßen , die in ' s Himmelreich und Fegfeuer und

ins Höllenthol führen , lange Jahre betrachtet und

weiß die Geſtalten , die vor 60 und mehr Jahren
in ihrer Nähe darauf wandelten , leibhaftig vor

Einem hinzumalen bis auf Dreiſpitz und Zopfge —
baumel und hat beſſere Einſicht in die einfachen

Kunſtgriffe und Werkzeuge der ächten Goldmacherei ,
als der Kalendermann . Aber dein Seelenkaͤfig und

das meinige ſtehen vorläufig weit von einander und

die alte Agathe macht keine gedruckten Kalender ,
drum will ich ' s verſuchen , unſere Meinung über

Goldmacherei allein zu verdeutlichen .

8

Keine Steuern mehr !

S' iſt wahr , die zahlloſen Monturen und Beam⸗

tenfamilien koſten übertrieben viel Geld , die Gemein⸗

deumlagen machen noch mehr aus und alles wird

ſo pünktlich und höflich eingetrieben , wie es unge⸗
fähr in Karthago geſchehen ſein mag . Aber ich
kenne einen Generalſteuereinnehmer , einen uralten

ausgeſchulten Kerl , der da weiß , wieviel man in
der Welt mit Weibsbildern ausrichtet und neben

ſeinen Hofherren deßhalb auch einige Weibsleute im
Finanzminiſterium angeſtellt hat , alle aus einer Fa—
milie und unter ſich auf ' s engſte verſchwägert . Er
will nicht nur das Beſte von deiner irdiſchen Habe,
ſondern weit mehr , denn ſeine Angeſtellten quälen
dich ärger als Blutegel und Vampyr , obwohl du
ihnen vielleicht von Herzen gern den letzten Heller
gibſt und obwohl ſie dir ſicherlich für dein ganzes
Vermögen nicht einmal eine Aufenthaltskarte oder
einen Paß ausſtellen für den Ort , wo du gern
wäreſt .

Dieſer Herr Generalſteuereinnehmer — du kennſt
ihn ſchon , wenn ich dir ſage , daß die 7 Todſünden
die beſten Arbeiter ſind in ſeinem Finanzminiſterium .
Ihm kannſt du die Steuern und Abgaben aufkün —
den und gleich jetzt damit anfangen und wenn du
es thuſt , läßt der Kalendermann ſeinen Kopf dafür ,
daß du von den Abgaben an den Staat und an die
Gemeind nicht mehr zu ſchwer gedrüuckt wirſt und

daß es um Weihnachten in deinem Gemüthe auch
zugleich Oſtern und Pfingſten und Kirchweihe iſt und
du friſch und fröhlich in deine und der Deinigen
Zukunft ſchaueſt .

Ich mag nicht vom Generalſteuereinnehmer reden,
dieweil mein beſchränkter Unterthanenverſtand in un—

anſtändige Redensarten hineingerathen könnte . Aber
die Herren und Damen im Finanzminiſterium dür —

fen wir ſchon angreifen , zumal ſie weniger fuͤr
uns als wir für ſie verantwortlich ſind . Heuer
wollen wir uns vorläufig nur mit ihren Namen

und einigen Kunſtgriffen befaſſen .

34 .

Fräulein Hoffart ,
ein gar gebildetes Frauenzimmer , das manchmal

zwiſchen den Lappen eines zerriſſenen Kittels heivor —
ſchmunzelt , gemeiniglich aber einen Kopfputz und

Rock nach der allerneueſten Mode trägt und gerne mit

jedem Geſchlechte verkehrt . Heuer thut es am zärtlich—
ſten mit Leuten , die bald vergantet werden und mit

Bauerntöchtern , welche gerne in die Stadt heirathe —
ten . Gar anmuthig redet es davon , wie der Leib

ein Tempel Gottes ſei und Schmuck brauche , wie

Schneider und Putzmacherinnen auch gelebt haben
wollen und was es für eine abſcheuliche Sache um

ein ſchludriges Mannsbild oder gar um eine ſchlan⸗
pige Frau ſei . Ganz hitzig wird das Fräulein , wenn
ein Anderer oder eine Andere dich überſtrahlt in

Kleiderpracht oder Lebensweiſe oder Kunſtfertigkeit ,
Es läßt dir keine Ruhe , bis du den hoffartigen
Nächſten abermals überſtrahlſt , gleich am nächften
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sleute im

A

Sonntag , müßteſt du auch die paar Kreuzer daheim

erpreſſen oder anderswo ſtehlen Daß 24 Kreu⸗

E
8

händelt darob daheim , nur um am Sonntag den

Wilden reißen zu können und iſt leicht mög⸗
einer Fa⸗

jer heute und 30 morgen und 51 in der nächſten lich abgeſchwatztes und geſtohlenes Geld dabei .

gert . Er Woche einen preußiſchen Thaler ausmachen , davon Der Hochmuth kommt vor dem Fall und möchte
hen Habe, hört Fräulein Hoffart nicht gern reden ; dafür mancher Geldprotze gegen das Sterbſtündlein hin
en quälen ſchwört es dir bei feiner ewigen Liebe , du ſeieſt der mit der Kraft von zehntauſend Stimmen gegen
bwohl du ſcharmanteſte Mann in der Gemeinde ; es ſei Schande ihn auſſchreien ; biſt du aber arm und willſt über

en Heller und Spott , meint deine Frau , daß man ſie noch deinen Stand hinaus , dann machſt du dich noch
un ganzes nicht „ Frau Räthin “ heiße und daran ſei nur dazu lächerlich vor allen Reichern und verhaßt bei
arte oder der Nachbar ſchuld , der ſchlechte , hungrige Tropf . Deinesgleichen und biſt dein eigener Folterknecht und

du gein Und hat der Sohn gehört , wie ein alter Kame - alle Hoffart dient nur dazu , dir den letzten Heller
rad von ſeinen Fehlern redet , dann zittert er aus dem Beutel zu zwacken , auf Erden das Feg⸗

du kennſt vor Wuth und wirft das Handwerkszeug weg oder feuer zu bereiten und über den vier Brettern und

Todſünden erbeiket ſchlecht und muß viel unverdiente Gnade zwei Brettchen draußen einen vornehmen Platz im

niſterun. Gottes dabei ſein , wenn er nicht bald erfahren hölliſchen Trauerſpiel .
n aufkün .

ſoll : „ Die Hoffart iſt der Anfang aller

pfeN Sünde ; wer darin verharrt , wird mit 35.
„‚ Fluch überhäuft und zuletzt geſtürtzt ( Sir . ichte.

nd an die 10,19. Biſt du eine 39 Magd vom Dorfe und
Eire AlltegsagſFicke

wirſt und
legſt die heimiſche Tracht ab , dann rumort ⸗

üthe auch der Hochmuthsteufel in Perſon in deinem
he iſt und Fleiſche . Er beſtellt dir bald einen größern
Deinigen Spiegel und Zahnpulver ſammt Bürſte

und Pommad , dann ein nettes Halstuch
ier reden, ind einen Schatz , mit dem du Abends im
nd

Zwielicht im Gäßlein ſtehſt und Sonntags
nte. Aber kanzeſt. Und iſt der Schatz arm , dann

ium dür⸗ ſchaut dich die Frau ſchon ertraſchief an
niger für und ein rechter Wirth wuͤrde dir das Ziel

Heuer auszahlen und ich gäbe ihm und ihr nicht
mNamen Arrecht, ſondern dir mit deinem fundigen

Aberglauben an ein zweibeiniges Stück

Menſchenfleiſch mit oder ohne Sabel . Und

kommſt du auch ohne Unehr und Schande
vor den Menſchen davon , ſo bricht doch

nanchmal ein früher Herbſt herein für dich , denn die

8 hervon, Hoffart zwickt mit ihren holliſchen Zangen :
butz und Aerger , Eiferſucht , Zorn , Kummer und

gerne nit (Sorgen Tag und Nacht an der Seele herum
n zärllich.] und die verwüſtete Seele weint aus abge⸗
und mit letten Augen und Runzeln heraus . — Da⸗
* von , daß die Hoffart lange Reden hält

der Lel gegen Kirche und Staat , dis man Mor⸗
ſche , wie

dio ſchreit im Freien und Geſetze ſchreiben
bt haben nocht mit Dreſchflegeln und Schießprü⸗
Sache um gel, davon will ich nichts mehr ſagen.
e ſchlan⸗ Sie hilft dadurch namhaft bei , den
in , Staat arm und die Regiererei theuer zu

fernoen — Und ſie mehrt unſäglich das Elend des Arn⸗ —Da oben ſiehſt du Eine vor einem Muttergottesbild ,
ffartigen Nan⸗ enn er grobe Arbeit für Unehr und den die hebt ihr letztes Stück Brod empor und ſalzt
hächſen

uſch für eine Ehr und faſtet die ganze Woche und es mit Thränen ; die Kinder weinen und beten in⸗

6.
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brünſtig mit ihr und nur das kleinſte ſpielt ſorglos
und vergißt das Erdenelend ob den Blumen , die mit

Himmelsaugen es mild anlachen , obgleich das Kind

ſie abgeriſſen hat und ihr buntes Kleidlein jetzt
verblaſſen und modern muß . Auch kein Obdach

weiß die arme Wittfrau für die Nacht und der

Abend vergoldet ſchon das Laub des Eichbaumes .

Ihr Mann war ein braver Taglöhner , der in

der Einbildung heirathete , wenn er nur ſeine Lis⸗

beth habe , ſo koͤnne er glücklich ſein bei drei

Waſſerſuppen ; er ſah den Himmel am Hochzeits —

tag voll Baßgeigen und vergaß , das Hochzeitsbett
der Seele , einen Sarg , neben das des Leibes auf —

zuſtellen . Mit den Kindern kamen Schulden und

wurden dicker und größer ; eine Seuche hat ihnen

zuerſt ihr Kühlein genommen , der Jud hat bald

auch die Geis aus dem Stall gezogen und als

der Taglöhner vor ein paar Wochen ſtarb am

hitzigen Fieber , dann haben die Gemeindeherren
ſchwer gerechnet und gefunden , es hänge nur vom

Stelzenbauer ab , ob das Häuslein der Wittfrau

verbleiben ſollte . Beim Stelzenbauer hat der Tag⸗

löhner zuletzt gearbeitet ; dieſer iſt ein angeſehener
Mann und man hat ſchon davon geredet , er werde

noch einmal Deputierter in Karlsruh , aber in Geld⸗

dingen verſteht er keinen Spaß und mit den Voll⸗

ſtreckungsleuten iſt er auf Du und Du weitum .
Zwar predigt er oft davon , wie die Wurzel aller

üebel der Geiz ſei ( 1 Timoth . 6, 10 ) , und wie

ſchlecht die Menſchen , ſo daß der Judas Iſcharioth

Chriſtum um 30 Silberlinge verrieth , doch zumeiſt

erbaut er ſich an den fetten Viehheerden der Pa⸗

triarchen und wäre von Herzen gern dabei geweſen ,
als Chriſtus mit wenigen Broden 5000 Mann ſäaͤt⸗

tigte ; er hätte dem Herrn Jeſus Chriſtus ſolch
Bäckerkunſtſtück über alle Maßen gern abgeſehen
und die Stelzenbäurin ſammt Knecht und Magd

hätten gern eine Wallfahrt dafür verſprochen nach

Einſiedeln oder Mariaſtein . Der weinenden Wittwe
hat er ſchwarz auf weiß bewieſen , wie große Theo⸗
logen das Geldleihen und damit auch die Geduld

in Schuldſachen für gefährlich und das Abzahlen

von Schulden für ſehr chriſtlich halten . Er iſt ob

der Harthörigkeit des Weibes endlich wild geworden
und geſtern hat ſie mit ihren Kindern ausziehen müſſen .

Heute ſuchte ſie Hülfe bei einer ledigen reichen Baſe ,
die ſelten einen Kirchgang verſäumt und alle vier

Wochen pünktlich im Beichtſtuhl ſitzt . Dieſe konnte ſich

aber in ihren geiſtlichen Betrachtungen nicht ſtören

laſſen durch die Thränen , welche die Wittib in un⸗

chriſtlicher Kurzſichtigkeit vergoß und noch weni⸗

A¹

ger durch Kindergeſchrei , und Geld lag gerade keines

im Kaſten . Auch hat die Bas ſchon unzähligemal

grobe Reden und ſchnöden Undank ſchlucken müſſen
und iſt darob in ſchwere Verſuchungen des Zornes

und Haſſes verfallen und mag ſich partu der Gefahr
ſo ſchwerer Verſuchung nicht mehr ausſetzen .

Hülflos kniet jetzt die Wittwe und hat in ihrem

Jammer laut aufgeſchrieen , wie es Leute mit glitze—
rigen Handſchuhen ſchon aus Anſtand und Ver⸗

ſchämtheit nicht thäten und ſiehe — Der , der die

Raben ſpeist , hat ihr Gebet gehört und den alten

Kernſpruch : Wo die Noth am größten , iſt Gott am

nächſten , nicht zu Schanden werden laſſen .
Einer der Vornehmen , welche ſich durch den

Undank und die Bösartigkeit der Armen nimmer⸗

mehr vom Gutesthun abbringen laſſen , hat vernon —

men , wie der Stelzenbauer die dritte der himmel —

ſchreienden Sünden : Unterdrückung der Armen , Witt⸗

wen und Waiſen beging und hat die Sünde verbeſſert
und war in der Stille ſchon geholfen , bevor die

Lisbeth mit ihren Kindern zwiſchen Licht und Dunkel

hungerig , aber voll ſüßer geheimer Ahnung ins Dorf

zurückkam .
37 .

Ein Merker für Wucherſeelen .

Der Geiz ſitzt nicht nothwendig im zerriſſenen
Rock auf der kalten Geldkiſte und ſucht Augen und

Magen mit Dukatenglanz zu ſättigen , wie es die

Dichter malen . Aber er trägt kein Herz im Leib,
ſondern einen Kronenthaler und iſt vornämlich

daran erkennbar , daß er niemals gerne gibt und

deſto lieber nimmt und im Nothfalle hundert Gründe
dafür weiß . Der Bettler , der vor Kurzem in ſeiner

Dachkammer verhungerte und 9000 Franken in

Strohſack hatte , macht ſo gut den Spitzbuben an

Gott und Staat und an ſich ſelber , als die Juden⸗

ſeel , die auf hohe Zinſen leiht und die die Frucht
auf dem Halm abſchmust und durch Aufkauf von

Lebensmitteln das Volk beſteuert .

Und bei aller Pfiffizkeit ſind Geiz und Häb—
ſucht nicht nur vermaledeite Teufel , ſondern auch

hirnloſe . Denn erſtens wollen ſie nicht beſtzen,
als beſäßen ſie nicht , aber Gott zwingt ſie

dazu , indem ſie niemals genug haben und nur immer

mehr Appetit kriegen ; zweitens ſieht ' s in ihrer
Seele wuſt aus wiein einer ſtockfinſtern Kothgrube,
wo giftige Schlangen und hungrige Molche einandet

erwürgen , drittens ernten ſie ſchon auf Erden tau⸗

ſendmal mehr Unehre und Spott und Verachtung

und Haß als Freude .
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Der Geiz hat zudem eine volle Scheuer , aber er

verkauft nicht immer mit Vortheil , ſondern wartet
bis es abſchlägt auf dem Fruchtmarkt oder gar bis

ihm der Kernen zum Tagloch hinaus fliegt . Und wird

eins im Haus krank , ſo paßt er ab , bis Doktor und

Apotheker Gelegenheit kriegen , eine ſchöne Rechnung

u ſchreiben ; was er als Wirth mit Waſſer und
pottaſch und Kartoffelſchnaps ausrichtet , als Meiſter

un den Geſellen oder als Bauer an Dienſtboten

prart , muß er tauſendfach heimzahlen an leere

Wirthsſtuben und Müßiggang und Bosheit und

lange Finger .
Die Habſucht rackert nicht immer nur zuſammen ,

ſondern wirft auch Champagnerflaſchen zum Fenſter
hinaus und thut im Rauſch freigebig und ludert in
ſclechten Häuſern herum , aber der Profit ſind ein

Bändelwurm im Gewiſſen , ein ſieches wüſtes Alter

und oft genug der Bettelſtab dazu .

Was hilft ' s alle Schätze der Erde zu gewinnen

und an der Seele geſchädigt zu werden ? An Ant⸗

wort denkt der Geizige und Habfüchtige erſt auf

dem Todbett und wird bis dahin immer ärger und

da unſer Heiland es nicht vermag , iſt ein Kalender

der letzte , der ihm einen abgeſchaͤbten Kreuzer aus

dem Sack redet . Nur Eins möchte ich doch

noch beiſetzen für Juden⸗ und Wucherſeelen : Hort
auf mit eurerer Unbarmherzigkeit , ' s iſt hohe Zeit ,
denn die Armen haben blutwenig Religion , ein

Amer ohne Religion aber hau ' s wie der Wolf
im Jura oder Vogeſengebirg . Der liegt im Win⸗

kranfang ſtill im Dickicht und frißt Aas und Un⸗
taih und gräbt Wurzeln und Kräuter . Ingrimmig
denkt er aber dabei an Schafbraten und Labe⸗

guell und nur die Furcht vor Flintenſchüſſen und

Hundszähnen baͤndigt ſeine Wolfsnatur . Fallt end⸗

lich gegen Neujahr ein Schnee auf den andern , ſo

daß der Wolf gar nicht mehr zu Boden kommt ,

dann macht ihn der Hunger alsgemach keck, er ſchleicht
in die Ställe und ſtiehlt und frißt zuweilen einen

Hund. Und erwiſcht er nicht viel , ſo macht ihn

der Hunger zuletzt raſend und wüthend , er achtet

Flintenſchüſſe nicht mehr und Hundegebell macht

ihn nur ärger , er fällt über Jeden her , der ihm in

den Weg kommt und zerreißt ihn oder bleibt ſelbſt

auf dem Platze .
Such den Wolf zu zähmen durch Barmherzigkeit

und Liebe , es iſt hohe Zeit ſogar fuͤr dein zeitliches
Gut , das dir ganz abhanden kommen kann , bevor

Roſt und Motten darüber herfallen , ſo daß deine

Buben Bettelbuben werden und deine Toöchter dich
unter dem Boden verfluchen .

38 .

Ein Liebling des Publikums .

Die Frau Unkeuſchheit iſt ein wuͤſtes Ge⸗

ſchöpf voll Eiterbeulen und Geſtank und Gift und

geht deßhalb nicht gern am lichten Tag umher ,
ſondern fächelt wie der Vampyr dich in Schlaf und

Fleiſchesrauſch und ſaugt dann dein Herzblut aus

und liebt es , wenn man kein großes Geſchrei
darob beginnt . Der Kalender iſt ſchon zu lang ,
um viel von ihr zu reden , aber daß der Kirchen⸗
vater Cyprian ſie die Mutter der Unbußfertigkeit
mit Recht nennt , zeigt dir jeder Blick in das

tägliche Leben . Beim Generalſteuereinnehmer ſteht

ſie höͤher angeſchrieben als Fräulein Hoffart und

mit dem Weltregenten Tod auf dem vertrauteſten

Fuß . Sie zieht das Mark aus den Knochen , ſo

gründlich , daß es Kinder und Kindskinder verſpü⸗

ren , vertreibt alle Liebe zur Arbeit und zuletzt alle

Kraft dazu , hilft grauſam viel Zeit todtſchlagen ,
die für zahlloſe Menſchen doch das einzige Kapital

iſt , laßt ſich blank auszahlen mit Tagen und

Nächten voll Unruhe und Qual und ſtiftet hölliſchen
Unfrieden in zahlloſen Häuſern ; auch füllt ſie koſt⸗

ſpielige Spitäler und Siechenbetter und Zuchthäuſer
und dadet abſonderlich gerne in Weiberthränen .

Man koͤnnte 1000 Bücher ſchreiben über die Heim⸗
tücke und Habſucht der Frau Unkeuſchheit , und über

die Freiſinnigkeit , mit der ſie mit Leuten aus allen

Ständen vertraulich umgeht , aber macht ſie kein

Loch in den Gemeindebeutel bei dir daheim ? Und

biſt du nicht ihr Zinsmann und weißt , daß ſie ſich
den kleinſten Gefallen mit unerhörten Preiſen be —

zahlen laͤßt ?

39 .

Zwei Staatsblutegel .

Da kommen zwei ſeltſame Kumpane , der eine

lang und ſpindeldürr , mit ſpitziger Naſe und grün⸗

gelber Haut über den Backenknochen und finſtern ,

ſtechenden Augen und am Arme führt er Einen ,

der wackelt neben ihm her dick wie ein Faß , mit

dreifachem Kinn und lugt gar freundlich um ſich

und lacht , daß ihm die Thränen über die geſchwolle⸗
nen Backen ſchleichen .

Kein Menſch ſollte glauben , daß die Beiden ſo

verträgliche Freunde ſeien . Aber ſie ſind ' s trotz

den zwei zuſammengewachſenen Siameſen , die ſich

vor 20 oder 25 Jahren um ' s Geld zeigten
und hohe Standesperſonen aus Höllenheim dazu .

Der Kapitaliſt Neid geht vors Amt , denn er hat
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viele Prozeſſe geerbt vom Großvater Kain her und

fängt täglich neue an , und hetzt Andere dazu und

hat ſeine Freude daran , wenn ein Prozeß zu Ende

geht und der Gewinnende im Hemd , der Verlierende

aber nackt vor ihm ſteht und beide ihre Advo⸗

katen verſchimpſieren . Der Todtengräber Fraß geht
nicht auf ' s Amt , ſondern macht unterdeſſen eine

Viſit bei ſeiner Schweſter Völlerei , die an den Me⸗

naſcheriebeſitzer Rauſch verheirathet iſt und im Gaſt⸗

hof zum Kameel loſchiert bis morgen , wo die ganze

Familie weiterreist mit ihrem Gethier nach den

Haupt⸗ und Reſidenzſtädten Sodoma und Gomorrha .

Der Kapitaliſt Neid macht in jüngſter Zeit ab⸗

ſcheulich gute Geſchäfte , namentlich beim armen

Volk und ſteht in Aus ſicht , daß er ſeinem Oberherrn

größere Dienſte leiſtet als alle ſeine Geſchwiſter zu⸗

ſammen . „ Durch den Neid des Teufels iſt

der Tod in die Welt gekommenz und die

ihm angehören , ahmen ihm nach “ ( Weisheit

2 , 24 , 25 ) . Wer weiß , ob die Cholera nicht auch

deßwegen ſo ſchauerlich wüthet , weil Mißgunſt
und Neid gegen die Wohlhabenden tagtäglich mehr

überhand nehmen ? Als der Erzvater Adam cgegen

Gott freiſchärlerte , hat die Natur ſich darob ent⸗

ſetzt und ſeitdem ſind Erdbeben und Seuchen unter

Menſchen und Vieh und Pflanzen mit großer Pünkt⸗
lichkeit eingetroffen , wenn die Menſchen über alle

Maßen religionslos und lüderlich wurden und lie⸗

fert die Geſchichte grauſig viele Beiſpiele davon .

Und wenn heute das größte aller denkbaren Wunder

geſchähe und die Wohlhabenden leben wollten nach

den Satzungen des hebräiſchen Jubeljahres ( III Mo⸗

ſes 25 ) oder wie in den erſten Zeiten der Apoſtel ,
dann würde ſich zeigen , was Neid und Bauchdienſt

ausrichten beim Taglöhner , Fabrikler , Bauer und

Handwerker .
40 .

Einſchiebſel vom Faſten .

Es ſteht in der Schrift bei Phil . 3. 18 , 19 :

„ Die Unmäßigen ſind Feinde des Kreuzes
Chriſti , deren Ende Verderben , deren

Gott der Bauch iſt . “ Ebenſo ſind ſie Feinde
ihrer Gemeinde , deren Ende Bankerott und Spital⸗
ſuppen bleiben . Doch über Beſoffenheit , Tanz und

Luſtbarkeit des Volkes iſt heuer keine allzugroße
Klage , eher über öde Wirthsſtuben und hungrige
Tanzereien und betrübte Geſichter . Zwar gehen
die Lehrjungen in den Städten wie Prinzen einher

und auf Dörfern ſchämt ſich bald der Aermſte der

altväteriſchen Tracht und trägt ein Portmonnã von

Saffian und mit Stahlſchloß ; auch gehen viele

Millionen Gulden in Deutſchland jährlich in Dampf
auf , nämlich in Tabaksdampf , und würde mich
bald nicht mehr wundern , wenn der Vater dem

Kind am Tauftage einen Cigarrenhalter als Prä —
ſent in die Wiege legt . Aber die präcktigen Kleider

ſind gar oft nur Tapeten , um die Riſſe im Herzen
und Zahlen im Pfandbuch zu verbergen und in den

Portmonnäs liegen ein paar geliehene Sechſerlein
und der Tabaksqualm ſoll das Magenthier betäu —

ben , auf daß es nicht gar zu laut bellt und unan⸗

ſtändig um ſich ſchnappt .
Das Faſten iſt Trumpf und der Kalendermann

vermäße ſich , im Großen unwiderleglich darzuthun ,
wie die gezwungene Faſterei das ganze Jahr
hindurch um ſo mehr einriß , als die freiwilligen
Kirchenfaſten abnahmen und mit dem Glauben

die Macht , den Bauch zu geſchweigen . Es iſt jedoch
unnöthig , denn die Geſchichte deines Dorfes oder

Städtleins liegt offen vor dir und brauchſt nichts
als geſunde Augen , um darin zu leſen .

Der Glaube thut Wunder und Faſttage zu Gottes

Ehr wurden zu einer Quelle der ſüßeſten Freuden
für den ſeligen Klaus .

Du haſt ſchon gehört , daß er nach dem Abſchied
vom Flüele 11 Tage weder Speiſe noch Trank genoß
und vielleicht den Kopf darob geſchüttelt . Doch
er ſoll nicht nur 11 Tage ſondern viel länger
gelebt haben ohne irdiſche Speiſe . Zu jener Zeit

gab es auch ſolche , welche vom Faſten des Ein —

ſiedlers nichts glaubten und waren nicht lauter

„waſſerloſe Quellen , Nebelwolken vom Sturme ge—

jagt “ ( II Petr . 2 , 17 ) , ſondern auch Regierungs⸗
herren von Unterwalden darunter . Und letztere ließen
den Bruder Klaus ſcharf beobachten bei Tag und

Nacht , ob ihm niemand Speiſe bringe oder ob er

nicht mindeſtens Waldbeeren und Wurzeln genoöſſe .
Aber kein Aufpaſſer entdeckte etwas und zuletzt
machten die Regierungsherren einen Bericht an

den Biſchof Hermann von Konſtanz , zu deſſen
Sprengel ein großer Theil der Schweiz und auch

Unterwalden damals gehörte . Mancher Domheryr

und Dompräbendar mag kurioſe Augen ob ſolchem
Bericht gemacht haben , aber der Biſchof ſandte
ſeinen Weihbiſchof zu dem Bruder Klaus . Die

Geſchichte vermeldet , datz dieſer ſelbſt von ſeinem

Faſten mit keinem Menſchen reden wollte , der

Weihbiſchof mußte Umwege machen . Im Ge⸗

ſpräche redete der ganz und gar ungelehrte Ein⸗

ſiedler von menſchlichen und göttlichen Dingen

geſcheider als die größten Gelehrten und wußle
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auf die ſchwierigſten Fragen ſofort den rechten

Beſcheid . Als der Weihbiſchof nun fragte , welches

die größte ſei unter allen Tugenden und dieſer ant⸗

wortete : der Gehorſam ; da zog er Wein und Brod

ſevor und aus Gehorſam mußte der alte Klaus

davon genießen und that es mit unſäglicher An⸗

ſrengung , aber nicht zum Frommen ſeines Leibes ,
denn das eingeſchlafene Magenthier erwachte und

wüthete gegen Speiſe und Trank und der Bruder

Klaus fiel in ſchwere Krämpfe .
Er war nur Haut und Knochen und blieb

bei ſeinem Faſten geſund und fröhlich und ſeine
Seele wuchs ſo in den Himmel hinein , daß er

lie Herzen der Beſucher durchſchaute und Dinge
ſih , die in weiter Ferne geſchahen und die

krchenſpaltung durch die Reformation prophe⸗

ſite , die ein Menſchenalter nach ſeinem Tode be⸗

unn . Sein Faſten aber war das ſüße Geheim⸗
iß ſeines Herzens ; er lebte von der Speiſe der

engel und ein alter Freund hat Näheres mühſam
don ihm herausgebracht und vermeldet darüber :

„ wenn er by der Meſſ ſye und der Prieſter das

Sakrament nyeſſe , dann empfahe er darvon ein

Üfenthalt ( Lebensunterhalt ) , daß er on Eſſen und

in Trinken ſyn mag , wan ſunſt möcht er das nit

rliden . “

Und kommt dir dies faſt lächerlich vor , ſo ſage
ih: fahren Schmerz oder Freude gewaltig in

den Gemüth , dann ſchweigt auch dein Magen .
lid klingt ' s dir ſo gar unglaublich , daß der

ſlige Klaus dermaßen beſeliget war in der Liebe

des Gottesſohnes , daß der Ueberfluß von Gna⸗

den auch ſeinen Leib ſättigte — dann probier ' s herz⸗
hat, mache Jeſum Chriſtum zum Geliebten deiner

Seele; Er ſei dein erſter und letzter Gedanke und das

Bild deiner Träume , wie es jetzt dein irdiſcher Schatz
ſt oder dein Kapital oder gar die Kuh und der Acker .

das Nichteſſen des ſeligen Klaus bleibt freilich ein

Dunder, aber er hat ſich eines Wunders dadurch wür⸗

ui gemacht , daß er viele Jahre vorher der Welt

lurch ſeinen Wandel zeigte : erſtens wie wenig der

Nenſch irdiſcher Genüſſe zum Glücke bedürfe , zwei⸗
tens, daß er um ſo freier und unabhängiger werde ,
: weniger Bedürfniſſe er hat und daß ſein

Erelenauge in um ſo tiefern Zügen Seligkeit
aus dem Schauen der himmliſchen Dinge trinkt ,

je gleichmüthiger das leibliche Auge die irdi⸗

ſchen betrachtet ; drittens , wie viel der feſte

Lille des Menſchen mit Gottes Beiſtand vermöge .
Ich glaube nicht , daß du und ich dem ſeligen Bru⸗
ſer Klaus in Einem Punkte je gleichkommen — aber

probier ' s , leg ' Hand an , und wenn du jetzt ge⸗
zwungene Faſten halten mußt , ſo gib dich
darein um Jeſu Chriſti willen und eher wird an
dir ein beſonderes Unglück oder ein ſchlimmes Wun⸗
der geſchehen, als daß du übers Jahr zurückgekom⸗
men ſein wirſt im Hausweſen .

41 .

Zorniger Abſchied an alle Faulthiere .

Gehſt du Abends durch ein fremdes Thal und

hörſt beten , ſo klingen die Abendglocken inniger
in dein Herz und du empfindeſt , daß Betende
keine ganz ſchlimmen Leute ſein können . Aber

nicht ſelten platzt Einer mitten im Vaterunſer
mit einem Fluche dazwiſchen und in manchem

Haus regiert dieſer Eine ganz und gar . Es

iſt der Zorn , welchen ein verſtändiger Heide eine

kurze Raſerei nennt und von dem die Schrift ſagt :
„ Der Zorn des Menſchen thut nicht , was

vor Gott gerecht iſt “ ( Jak . 1, 19 ) .
Es iſt ſchon viel in frühern Jahrgängen verhan⸗

delt worden , wie der Zornteufel um ſich ſchlägt
im kleinen Kind und wie unverſtändige Eltern darob

lachen und wie er lebendiger und feuriger wird mit

der Zeit und heimtückiſch Einem den Fuß ſtellt , ſtatt

mit Ruthen und Fingernägeln alsgemach mit Klaf⸗
terbengeln , Meſſer und Gewehr um ſich ſchlägt und

den Frieden aus Haus und Dorf und die Leute in

Amtsſtuben , Spitäler , Zuchthäuſer und auf das

Schaffot bringt .
Nur dreierlei möcht ich heuer ſagen :
Zum erſten iſt kein Teufel ſo ſichtbar und greif —

bar als der Zornteufel . Andere ſehen , wie er dich

packt und du fuͤhlſt es bitter ; kannſt es von Mördern

hören , daß eigentlich nicht ſie mordeten , ſondern ein

Anderer in ihnen rumorte und aus ihnen heraus
ſchrie und ſpie und blind dreinſchlug .

Zum zweiten wird ' s am Zornteufel zumeiſt klar ,
wie man ohne übernatürliche Gnade und Kraft das

Geblüt nicht zu bändigen vermöge . So lange das

Bild des Erlöſers am Kreuzesſtamm nicht mit feu⸗
rigen Zügen in dir ſteht und aufblitzt , ſo oft der

Zornteufel dich packen will und dann Oel gießt ins

aufwallende Blut , ſo lange richteſt du nichts aus

gegen den Zorn und bleibſt ein Feind deiner Ge —

fundheit und Arbeitsluſt und Mitmenſchen und ewi⸗

gen Beſtimmung .
Zum dritten verrichtet der Zorn Henkersdienſte

an dir , ſo lange du die Trägheit , d. h. den

Eckel an Dingen , welche Gott und unſer Seelen⸗

heil betreffen , nicht von dir wirfſt . Alle Todſuͤnden



hängen ſo wunderbar zuſammen , daß faſt immer

einige oder alle zuſammen hauſen und der Kalender⸗

mann weiß nicht , welches die ärgſte davon iſt .

Jedenfalls iſt die Trägheit den andern ebenbürtig

und führt die Wirthſchaft für alle andern und weist

ihnen die beſondern Arbeiten an .

Und zum Abſchied noch ein Wort .

Es gibt einen Zorn der Liebe , der iſt verwandt

mit jenem , womit Gott das Judenvolk heimſuchte

und womit Chriſtus die Geldmäkler zum Tempel

hinausſchlug . Dieſer Zorn überkommt Einen ob dem

Vorwurfe , die Katholiken ſeien im Ganzen die ärm⸗

ſten Staatsbürger und in katholiſchen Staaten Faul⸗
heit und Bettelei von jeher Trumpf geweſen.

Der Kalendermann ſtellte gern ein Examen mit

dir an nach allen Regeln des Richtens , wenn der⸗

gleichen Geſchwätz dich auch etwa ſchon angefochten
hat . Aber er iſt müde vom Spaziergang durch den

Staat ; nur noch einen Augenblick bleibt er ſtehen

im Jahr 1855 und fragt von wegen der katholiſchen

Armuth :

Numero Eins , verbietet der katholiſche Katechis —

mus das Arbeiten ? Ganz im Gegentheil betrachtet

auch er die leibliche Trägheit als Todſünde und das

Sprüchwort „ Müſſiggang iſt aller Laſter Anfang “
hat bei ihm von jeher gegolten und iſt er nicht

ſchuld , wenn getaufte Katholiken gern faul in der

Sonne liegen .
Numero Zwei , wo iſt denn der heutige Reich —

thum ? Haſt ' s unterſucht , ob Verarmung und Clend

von Bürger und Vauer im reichen proteſtantiſchen

England grauſiger wüthen oder im katholiſchen

Oeſterreich und Bayerland und das Warum davon ?

Im Mittelalter war Alles katholiſch und Handel
und Gewerbe im Flor und zur Zeit des ſeligen Klaus

von der Flüe eine Wohlhabenheit in den Städten

wie fortan nicht wieder , obwohl Aufklaͤrung und

Katholikenfreſſerei ſeitdem in ' s Unglaubliche geſtiegen .
Numero Drei , iſt ' s wichtiger , daß du viele Thaler

haſt oder daß du zufrieden und glücklich biſt ?

Zwar ſchmorrt die Arbeitsluſt zuſammen in der

ſpaniſchen und italiſchen Sonne , dagegen iſt aber

auch der Spaniol und Italiener zufrieden , wenn er

nur ein Paar ſchlechte Hoſen und eine Handvoll
Makaroni oder eine Cigar hat und iſt meines Er⸗

achtens dabei eher zu beneiden als zu beklagen . Wer

hat , was er braucht , iſt reich — ahme die Genüg ,
ſamkeit und Nüchternheit der Südländer nach , ſo—
weit es der Winter zuläßt , dann brauchſt du auch
nicht viel auf Geld und Gut zu ſehen .

Der ſelige Klaus war zwanzig Jahre Einſiedler und

was hat er gearbeitet in den zwanzig Jahren ? Nicht

viel , ſonſt wäre ſeine Hinterlaſſenſchaft größer gewe —
ſen . Er hinterließ 1. einen abgegriffenen Roſenkranz ,
2. zwei Reiſeſtäbe vom nächſten Haag , 3. einen roß—

härenen Bußgürtel , 4. ein meſſingenes Kruzjfir ,
5. ein ſilbernes Trinkgeſchirr , 6. und 7. eine Schüſſel
von Maſerholz und zwei buchſene Löffel für Gäſte ,
8. einen alten Degen , 9. drei Sigille , 10 . eine

Haarlocke , 11 . einen Eremitenrock , und 12 . ditto

einen , den du noch in Sachſeln ſehen kannſt . Das

Beſte von dieſer wunderlichen Erbmaſſe war Ge⸗

ſchenk von Beſuchern . Der Einſiedler hat aber doch
nicht gefaullenzt , ſondern Gott gedient und gebetet
und das rechte Gebet bleibt das größte Liebeswerk ,

das wir Freund und Feind erweiſen können . Der

Dienſt Gottes wird mit Seligkeiten ausbezahlt und

was ſoll ein Seliger trachten nach irdiſchem Ge—

rümpel ?

Wer die Wahrheit und Vortrefflichkeit einer Re⸗—

ligion nach den Geldkatzen ihrer Bekenner abwägt ,
dem kann der Kalendermann ſchließlich nur rathen ,

baldigſt ein Jud zu werden . Der Katholik kennt

ein höheres Glück als das des Mammons und

möchte hierin ein Hauptgrund liegen , warum Ka—

tholiken vielfältig ärmer ſind als Nichtkatholiken,
aber dabei heiterer und froher .

Der ſelige Klaus iſt und bleibt ein Muſter für

alle Katholiken im Staate und du biſt und bleibſt
ein ſchlechter Staatsbürger und mehreſt nach Kräſ—
ten das heutige Staatselend , wenn die Kirche Au

laß hat , dir wehmüthig und drohend zugleich zuzu'

rufen : „ O daß du kalt wäreſt oder warnl

So aber , da du lau biſt und weder kalt

noch warm , werde Ich dich aus ſpeien aus

Meinem Munde “ ( Offenb . 3, 16 ) .
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